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Nr. 295. 


Die erſte Leſung des Reichs⸗ 
haushaltsplans 
iſt am Donnerſtag zu Ende geführt worden; fie hat 
ſchon gleich in der erſten Sitzung ein ſehr bemerkens⸗ 
werthes Ergebniß geliefert, das durch die folgenden 
Verhandlungen nicht geändert worden iſt. Dem 
Reichsſchatzſekretär Grafen Poſadowskt wurde es, was 
allerdings begreiflich genug iſt, erſichtlich außerordent⸗ 
lich ſchwer, den „Feblbetrag“ von 33 Millionen, den 
„er zur höheren Ehre der Tabakfabrikatſteuer im Vor⸗ 
anſchlag für 1895—96 herausgerechnet hat, aufrecht 
zu erhalten. Vielleicht ohne daß der Herr Schatz⸗ 
ſekretär es wollte, zeichnete er ein viel freundlicheres 
Bild der Reichsfinanzlage, als er es mit Rückſicht auf 
die Tabakſteuer hätte thun dürfen. Er mußte zugeben, 
daß der Reichstag ſich als guten Propheten erwieſen 
hatte, als er im vorigen Jahre gewiſſe Einnahme: 
poſten weſentlich höher anſetzte, als es die Regierung 
in ihrem Voranſchlag gethan, denn nicht nur ſind 
dieſe höheren Erträge wirklich eingegangen, ſondern 
noch fünf Millionen darüber, wodurch das Bild ſchon 
gleich eine recht helle Farbe erhielt. Herr Poſadowski 
gab allerdings zu bedenken, daß die Erſparniß von 
elf Millionen, die man bei der Naturalverpflegung 
des Heeres in Folge der billigeren Getreidepreiſe ge⸗ 
macht hat, vorausſichtlich nur vorübergehend jet 
— womit er übrigens ſeinen beweglichen 
Klagen über die „Noth der Landwirth⸗ 
ſchaft“ ſelbſt einen ſtarken Dämpfer aufſetzte — 
aber man konnte ihm darauf mit Recht erwidern, daß 
eine etwaige Mehrausgabe an dieſer Stelle durch 
Mehreinnahmen an anderen Stellen ſicher wieder 
wettgemacht werden würde. Alles in Allem machte 
die Rede des Herrn Schatzſekretärs den Eindruck, als 
ob er ſelbſt daran zweifele, die von ihm im Vor⸗ 
anſchlag aufgemachte dunkelfarbige Rechnung aufrecht 
erhalten zu können. 8 i 
Von Seite der Gegner der neuen Steuern wurde 
dem Herrn Schatzſekretär die Rechnung denn auch 
von vornherein gründlich über den Haufen geſtoßen. 
Herr Bachem beſorgte dieſes Geſchäft für das Centrum, 
err Richter für die Freiſinnigen gleich in der erſten 
isung gründlich, und was noch fehlte, hat außer 
Herrn Rickert in der Donnerſtagsſitzung noch Payer 
don der Volkspartei beſorgt. Sie alle kamen dahin 
übereln, daß eine Ausgleichung der Matrikularbeiträge 
der Einzelſtaaten und der Ueberwelſungen des Reichs 
an die Einzelſtaaten bei einigem guten Willen auf der 
Seite der Regierung ohne neue Steuern mit Leichtig⸗ 
keit zu erreichen jei. Beſonders bemerkenswerth iſt, 
daß der Redner des Centrums dieſe Erklärung mit 
aller wünſchenswerthen Deutlichkeit abgab und ſich in 
dieſem Punkte durch die Liebenswürdigkeiten, die der 
Reichskanzler in ſeiner Programmrede dem Centrum 
geſpendet hatte, nicht irre machen ließ. Man hatte 
vielfach nicht erwartet, daß das Centrum gleich in der 
erſten Sitzung eine fo deutliche Erklärung abgeben 
werde, vielmehr glaubte man, es werde wieder einen 
jener beliebten Elertänze aufführen, in denen der Abg. 
Lieber jo Hervorragendes zu leiſten pflegt. Man 
nahm dies um ſo mehr an, als Anzeichen dafür vor⸗ 
lagen, daß namentlich in der bayeriſchen Centrums⸗ 
partei eine Strömung zu Gunſten der Tabakſteuer⸗ 
Vorlage vorhanden ſei. Inſoweit dies der Fall, iſt 
ſie nunmehr allem Anſchein nach machtlos geworden, 
denn es iſt nach der Erklärung des Abg. Bachem 
doch wohl kaum anzunehmen, daß ein irgendwie er⸗ 
heblicher Theil der Centrumsfraktton für dieſe Steuer 
zu haben ſein werde. Damit ſcheint aber das Schickſal 
des Tabakſteuerentwurfs jo gut wie beſiegelt, und die 
Reichsreglerung hat alſo, wenn ſich nicht ganz 
wunderbare Dinge ereignen, ihre erſte Niederlage 
bereits in der Taſche. Und er ſieht ganz ſo aus, als 
ob dieſe erſte binnen wenigen Tagen bereits nicht 
mehr die einzige ſein werde. n 
Im Ganzen und Großen iſt die Etatsberathung 
diesmal ruhiger verlaufen, als man in Anbetracht der 
geſpannten politiſchen Lage hätte vorausſetzen ſollen. 
emerkenswerth war allenfalls außer dem Vorer⸗ 
wähnten noch die Freundlichkeit, mit der Graf Poſa⸗ 
dowsti die Agrarier behandelte. Aber vorläufig 
handelt eg ſich dabei lediglich um Worte. Die neuen 
inner würden ja ohne Zweifel den Agrariern gern 
gefällig fein, aber mit den „großen Rezepten“, dle die 
Herren Graf Kanitz und Konſorten ihnen empfehlen, 
iſt natürlich in der Praxis nichts anzufangen, das 
ſehen allmählich ſogar die Agrarler ſelbſt ein. Und 
andere gangbare Wege weiß Niemand anzugeben, die 
Agrarier am wenigſten. Sie wiſſen nur zu „ ſchreien“ 
nach höheren Getreidepreiſen; wie das anzuftellen ſei, 
darüber möge ſich die Regierung den Kopf zerbrechen. 
Dieſe aber zerbricht ihn ſich vergebens, zumal da fie 
ſich einer Reichstagsmehrheit gegenüber hebt, die von 
weiteren Liebesgaben“ für die oſtelb ſchen Junker 
nichts wiſſen will. Man wird ſich darauf gefaßt 
machen müſſen, daß in Bälde das Geſchrei dieſer an⸗ 
genehmen Herren noch viel ärger wird, wenn ſie auch 
vielleicht für's Erſte eine mildere Tonart beibehalten 
werden, als die Tivoll'ſche. f 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 15. Dezember 1894. 
Am Tiſche des Bundesraths: Graf v. Poſadowsly, 


Elbing, Dienſtag, 
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Fortſetzung der 
Beſprechung der Interpellation Paaſche. 

Abg. Dr. Meyer (Freiſ. Verg.) Seine Partei 
ſtehe der Landwirthſchaft nicht, wie der Schatzſekretär 
geſtern ausgeführt, ſeindſelig gegenüber, wünſche viel⸗ 
mehr allen Betrieben und Gewerben das Beſte und 
Gedeihlichſte. Die Landwirthſchaft habe aber in ihren 


v. Marſchall, ſpäter Fürſt Hohenlohe. 


Forderungen eine gewiſſe Routine. In der Ausfuhr⸗ 
prämie liege ein unbilliges Verlangen, weil fie nur 
auf Koſten der Steuerzahler zu erfüllen ſei. Redner 
empfiehlt als Compenſation gegen die Calamltät in 
der Zuckerinduſtrie eine Ermäßigung der Zuckerſteuer, 
da dieſe den Conſum zu ſteigern vermöge. 

Abg. Spahn (Centr.) erklärt ſich kurz dahin, daß 
ſeine Freunde zwar mit elner wohlwollenden Prüfung 
der Frage einverſtanden ſeien, aber erſt pofitive Vor⸗ 
ſchläge erwarteten. 2 

Abg. Friedberg (Natlb.) verwahrt ſich gegen den 
Vorwurf Alchters, daß er und ſeine Freunde die 
Ketten der Agrarier trügen. Daß auch die Ketten des 
Herrn Richter leine Roſenketten ſeien, bewelſe der 
Umſtand, daß eine Anzahl der ehemaligen Freunde 
Richters dieſe Ketten abgeworfen hätten, weniger aus 
ſachlichen, als aus perſönlichen Gründen. Richter über⸗ 
gebe gefliſſentlich die berechtigten Punkte in der 
Forderung um die Prämie. (Beifall links). 

Abg. Graf Mirbach führt aus, aus Richters 
geſtrigen Worten habe jedenfalls tödtlicher Haß gegen 
die Landwirthſchaft herausgeſchaut. Dem Schatzſecretär 
gebühre warmer Dank für die anerkennenden Worte 
über die Nothlage der Landwirthſchaft. Es jet er. 
freulich, daß auch die Nationalliberalen ſich betheiligten, 
um die Calamität zu befeitigen, welche im Jahre 1891 
durch das Geſetz geſchaffen ſei. 

Abg. Wurm (Soz.) vertritt den Standpunkt des 
Abg. Bock in ſeinen Ausführungen, keine Prämien, 
am allerwenigſten Erhöhung derſelben. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (conſ.) bezeichnet 
im Gegenſatze zum Vorredner den Rübenbau als eine 
Wohlthat für die ländliche Bevölkerung und ſtellt es 
dann, ſich gegen den Staatsſekretär v. Marſchall 
wendend, als gerade beſondern Schaden unſerer 


Handelsvertragspoliult hin. daß wir gegen ein ſolches ] J 


Vorgehen, wie dies von Amerika uns gegenüber beliebt 
worden jet, nichts thun könnten. Unter dem Fürſten 
Bismarck wäre ſo etwas nicht möglich geweſen. Da⸗ 
en 05 die Beſprechung der Interpellation Paaſche 
eendet. 
Ordnungs⸗Kommiſſion über das Schreiben des Reichs⸗ 
kanzlers betr. die Frage der ſtrafrechtlichen Verfolgung 
des Abg. Liebknecht wegen Majeſtätsbeleidigung. 

Die Commiſſion beantragt, die Genehmigung nicht 
zu ertheilen. 

Hierzu liegt eine Reſolutlon Adt und Gen. vor, 
die Geſchäftsordnung baldmöglichſt in dem Sinne zu 
ändern, daß die Disciplinargewalt des Präſidenten 
eine Verſtärkung erfahre. 8 x 

Referent Abg. Pieſchel erſtatlete über dle Ver⸗ 
handlungen Bericht: Es habe über zwei Punkte Ein⸗ 
ſtimmigkeit in der Commiſſion geherrſcht. Erſtens 
habe die Commiſſion, allerdings mit Ausnahme 
Singer's gemeint, daß das Sitzenbleiben am 6. d. M. 
als eine Verletzung der Gefühle der meiſten Mit⸗ 
alteder des Hauſes und ein Verſtoß gegen die Würde 
des Hauſes zu betrachten ſel. Und zweitens habe man 
es anderſeits auch nicht für angängſg gebalten, Mit⸗ 
glieder der ſozialdemokratiſchen Partel zwingen zu 
wollen, Gefühle zu äußern, dle ſie nicht hegen. 

Abg. Rören (Ctr.) führt in längerer, häufig von 
Beifall unterbrochener Rede aus, welche Geſichtspunkte 
in der Commiſſion maßgebend geweſen ſind, den An⸗ 
trag abzulehnen. Er habe, als er in der Zeitung 
den Antrag des Staatsanwalts geleſen, es für Märchen 


gehalten. Bezeichnend jet dabei, daß die Initiative Ji 


nicht vom Staatsanwalt ſelbſt, ſondern wohl vom 
Chef der Juſtizverwaltung ergriffen ſei. Ueber das 
Sitzenbleiben werde Jeder abfällig urtheilen, aber 
die Selbſtändigkeit des Reichstages müſſe unter allen 


Umſtänden gewahrt werden. Der Artikel 30 ſage dies f 


auch ganz ausdrücklich. Selbſt wenn eine verſchärſte 
Disciplinargewalt nöthig wäre, fo ſolle man ſie nicht 
an die Vorgänge vom 6. d. M. lehnen, es gewänne 
ſonſt den Anſchein, als hätte es der Anregung des 
Staatsanwalts dazu bedurft. Es würde ein recht 
erfreuliches Bild ſein, nähme der Herr Staatsanwalt 
den täglichen Reichstagsbericht jeden Abend in die 
Hand, um nach ſtrafbaren Ausdrücken zu ſuchen. Das 
Haus habe völlig ausreichende Mittel an der Hand, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und lehne jede un⸗ 
berechtigte Einmiſchung ab. (Lebhafter Beifall.) 
Reichskanzler dürft Hohenlohe: Dem Rechte der 
Immunktät hat der Herr Staatsanwalt nicht entgegen: 
treten wollen, ein Theil der ſozialdemokratiſchen Ab⸗ 
geordneten hat ſich geweigert, bei dem Hoch auf Se. 
Majeſtät aufzuſtehen. Bei dem ſich äußernden Un⸗ 
willen ſagte der Präſident, daß er keine Strafmittel 
beſitze, um dieſem Gebahren entgegenzutreten. Die ſich 
meines Erachtens hieraus ergebende Folge ſt, daß die 
Strafgerichte einſchreiten (Widerſpruch ud Lachen). 
Die vom Abg. Liebknecht angeführte Ucberraſchung 
konnte inſofern nicht eintreten, als der Herr Präſiden! 
vorher Herrn Singer Mittheilung gemacht hat, daß 
ein Hoch auf Se. Majeſtät ausgebracht werde. 


Unter ſolchen Umſtänden iſt ein Eintreten des Staats⸗ 


anwalts doch gerechtfertigt. Ihr Recht iſt es, dieſen 
Antrag zu prüfen und darüber zu beſchließen. (Bravos.) 


At 


Es folgt der mündliche Bericht der Geſchäfts⸗ V 


Inſerate 


„ 
® 


ſowenig im Zweifel, 
letzung Sr. Majeſtät gegenüber, dem Geſetze hindernd 
in den Weg treten würde. Den Artikel 30 wollen 
die Konſervativen nicht angrelfen, denn ſie nähmen 
deſſen Schutz ſebſt in Anſpruch. Eine Verſtärkung 
der Dlsziplinargewalt habe ſich überhaupt nothwendig 
gezeigt. Auch der Präſident habe ſchon mit Mit⸗ 
gliedern des Hauſes dieſe Nothwendigkeit erörtert. 
Wo es ſich um Ehrverletzung gegen Se. Majeſtät 
handele und in jedem Falle einer ſolchen ſei es für 
dle Conſervativen ein nobile officium, die Genehmi⸗ 
gung zur Strafverfolgung zu ertheilen. (Bravo). 

Abg. Singer (Soz.) entnimmt aus den Worten des 
Vorredners, daß dieſer einem Verfaſſungsbruch nicht 
abgeneigt ſei. (Widerſpruch rechts.) Hier handle es 
ſich aber nicht um ein einzelnes Mitglied, ſondern um 
den Schutz der Verfaſſung. Wenn die beſtehende 
Disc'plinargewalt nicht genüge, jo ſei es doch zu 
empfehlen, gleich einen Gensdarmen in das Haus zu 
ſtellen, der dem Herrn Präſidenten zu Hilfe kommt. 
(Lebh. Beifall links.) Offenbar ſollte der Vorgang 
vom 6. Dezember zu einer Haupt⸗ und Staats⸗Aktion 
gemacht und fructifizirt werden. Auch ultramontane 
Muglieder des Reichstages ſowie Mitglieder des 
preußiſchen Landtages find bei einem Hoch auf den 
Kaiſer ſchon ſitzen geblieben. Ihre beſondere Färbung 
bekommt die Sache noch durch die ofſiciöſe Preſſe. 
(Redner geht dabel namentlich auf die „N. Allg. Z.“ 
und die offictöſen Berliner Correſpondenten ein.) Die 
Conſervativen pochten gern auf ihre Privilegien. miß⸗ 
achteten aber die einer ihnen unbequemen Partet. 
Redner erklärt ſich entſchieden gegen die Reſolution 
Adt. Die Verſtärkung der Disziplinargewalt laufe 
auf Ausſchließung der Mitglieder hinaus, was man 
ja namentlich ſozialdemokratiſchen Abgeordneten gegen⸗ 
über dann häuſig anwenden würde. Einem ſolchen 


Knebelgeſetz würden ſeine Freunde nicht zuſtimmen, 


und die Mehrheit des Hauſes hoffentlich auch nicht. 

Preußiſcher Miniſter des Innern von Köller: 
ch muß verſchleden den Behauptungen des Vorredners 
widerſprechen, ſo namentlich, daß der ſtaatsanwaltliche 
Antrag ein Zeichen jet für den polltiſchen Wind, der 
heute in Deutſchland weht. Wir haben allen Grund, 
jede Uebertreibung oder Agitation aus Anlaß dieſes 
orkommniſſes, das hier beſprochen wird, zu ver⸗ 
meiden. Auch der offiziöſen Preßäußerung ſteht die 
Regierung durchaus fremd gegenüber. Zu einem 
ſogenannten Entrüſtungs⸗ Rummel legt für 
uns kein Grund vor. Redner giebt von 
dem Vorfall noch einmal die bereits aus der Rede 
des Reichskanzlers bekannte Darſtellung. Es ſei 


nöthig geweſen, den ſtaatsanwaltlichen Antrag eins 


zubringen. Glaube der Abg. Singer vielleicht auf 
Grund der beſtehenden Beſtimmungen befugt zu ſein, 
jede beleidigende ſtrafbare Handlung in dieſem Hauſe 
begehen zu dürfen? (Zurufe und Lachen). Der Ans 
trag ſei aus folgerichtigen Gründen eingebracht, und 
Sache der Abgeordneten fei es, über den Antrag ſelbſt 
zu entſcheiden. 

Abg. Gamp (Rp.) führt aus, daß die Zuſtimmung 
zu dem ſtaatsanwältlichen Antrage noch durchaus keine 
Preisgabe der Privilegien des Hauſes bedeuten 
würde. Ueber die Tragweite des Artikel 30 könne 
nur das Gericht, nicht aber der Reichstag entſcheiden. 
Der Reichstag ſei auch nicht kompetent, eine Straf⸗ 
that dem ordentlichen Richter zu entziehen. Die vor⸗ 
gekommene Handlung verlange eine Sühne, zu deren 
ſchnellen Erledigung ſie durch Annahme des Antrages 
beitragen wollten. Die Einleitung und Fortführung 
der Unterſuchung würde den Abg. Liebknecht wenig 
n der Erfüllung ſeiner parlamentariſchen Pflichten 
hindern. 

„Abg. Dr. Bennigſen (n.⸗l.) erklärt, ſeine Freunde 
würden dem Commiſſionsantrage zuſtimmen, hätten 
gleichzeitig aber den vorliegenden Antrag auf Vervoll⸗ 
tändigung der Geſchäftsordnung geſtellt. Redner ber 
gründet in längerer Rede die Nothwendigkeit einer 
verſchärften Disziplinargewalt bei Vorgängen wie neu⸗ 
lich und wie ſie ſich lelder bei gewiſſen Parteien noch 
oft wiederholen würden. Redner wendet ſich nament⸗ 
lich gegen Singer, wobei er häufig von den Sozial⸗ 
demokraten durch Zwiſchenrufe unterbrochen wird. 

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) erklärt die beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen für völlig genügende, um die Dis⸗ 
ziplin und Ordnung im Haufe zu wahren. Die Re⸗ 
gierung habe mit dem ſtaatsanwaltlichen Antrage nur 
die Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorgt, dieſelben 
ſtunden früher völlig infolirt, während ſich ihnen jetzt 
wieder die Sympathie weiterer Kreiſe zuwende (Sehr 
richtig links) Man kündigt an, daß nach Schluß des 
Reichstages die ſtrafrechtliche Verfolgung doch ein⸗ 
treten werde, das wäre ein ſchwerer Mißgriff und 
Redner glaube, der Herr Reich kanzler köane nid: 
unglücklicher debutiren, als mit dieſem Antrage. (Lebh. 
Beifall links.) 

Preuß. Juſtizminiſter Schönſtädt: Es ſei ihm 
zwar vorgeworfen, ein parlamentariſcher Neuling zu 
ſeln, ſoviel glaube er jedoch zu wiſſen, daß die Re⸗ 
gierung ohne Noth nicht in die Debatte über ſolche 
Dinge eingreifen würde. Ich habe bisher ängſtlich 
vermieden, eine Meinung über Fragen zu äußern, was 
als eine Beeinflafjung hätte gedeutet werden können. 
Von dieſem Standpunkte aus kann ich nur wenig zur 
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rechts.) 

Abg. Cegielski (Pole) bedauert namens ſeiner 
Freunde das Verhalten der Sozialdemokraten, will 
aber wegen des Haren Wortlauts der Immunitäts⸗ 
Beſtlmmung für den Commiſſions⸗An trag ſtimmen. 

Es ſprechen noch die Abg. Rickert, Miniſter von 
Köller und Juſtizminiſter Schönſtädt. 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg greift die 
Sozialdemokraten heftig an und erklärt namens ſeiner 
Freunde für den Commiſſionsantrag ſtimmen zu 
wollen. 

Abg. v. Buchka empfiehlt Annahme der Reſolutlon 
Adt, auch Abg. Roeren (Ctr.) erklärt nach der Dar⸗ 
legung, welche der Abg. von Bennigſen von der Be⸗ 
deutung der Reſolution abgegeben, für die Reſolution 
ſtimmen zu wollen. 

Abg. Bebel (Soz.) wirft den Conſervativen vor, 
in den letzten Jahren habe wohl mancher ihrer 
Abgeordneten nicht mit beſonderer Begeiſterung in das 
Hoch auf den Kalſer eingeſtimmt (Rufe zur Ordnung). 
Der Präſident erſucht den Redner, Vorwürfe gegen 
Mitglieder des Hauſes zu unterlaſſen, die er nicht 
vertreten oder beweiſen könne. Bebel wendet ſich in 
längerer Ausführung gegen die Agltationsweiſe der 
Conſervativen. Dieſelben haben in den letzten zwei 
Monaten mehr agltirt, als die ganze Sozial» 


demokratie. (Sehr richtig! links.) Wir find in 
Deutſchland in die Zeit eines Tiberius ges 
kommen. In keinem anderen Lande dürfte ein Juſtlz⸗ 


miniſter wagen, mit ſolchem Antrage zu kommen. 
Nur die deutſche Bedientennatur ließe ſich dies ge⸗ 
fallen. (Pfui⸗Rufe. Der Präſident ruft den Redner 
wegen dieſes Ausdruckes zur Ordnung, weil er die 
Nation beleidigt habe.) Redner ſchließt mit dem Be⸗ 
merken, die Möglichkeit ſolchen Antrages beweiſe, daß 
ſämmtliche Parteien, außer der Sozialdemokratie, die 
Klaſſenintereſſen vertreten. 

Der Antrag der Kommiſſion wird mit 168 gegen 
58 Stimmen angenommen. (Strafverfolgung Lieb⸗ 
knechts alſo abgelehnt.) 

Der Präſtdent ſchlägt vor, für Montag, 12 Uhr, 
die Umſturzvorlage auf die Tagesordnung zu ſetzen. 

Abg. Lenzmann widerſpricht dieſer Tagesordnung. 
Bei der Abſtimmung ergiebt ſich Beſchlußunfähigkeit 
des Hauſes. 

Der Präſident beraumt daher nächſte Sitzung auf 
Montag 12 Uhr an. Erſte Leſung der Umſturzvorlage. 

Schluß 73 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 17. Dezember. 

Die Verhandlungen gegen die auf der Zitadelle 
Magdeburg inhaftlrten Feuerwerkerſchüler hat am 13. 
d. M. begonnen. Hierzu iſt der Auditeur Göbel aus 
Berlin, der auch die Vorunterſuchungen leitete, einge⸗ 
troffen. Vorgeſtern wurden die Verhandlungen fort⸗ 
gelebt; fie werden mehrere Tage dauern, da 160 An⸗ 
geklagte zu vernehmen ſind. Wenn in verſchiedenen 
Blättern von einer in der letzten Zeit eingetretenen 
milderen Behandlung der Inhafttrten geſprochen wird, 
ſo iſt dies dahin zu berichtigen, daß die Behandlung 
im Anfang genau ſo geweſen iſt, wie jetzt. Die Feuer⸗ 
werker konnten täglich unter ihren Stubenälteſten und 
unter Beaufſichtigung durch Poſten innerhalb der 
Zitadelle ihre Spaziergänge machen. 

Zu dem Auftreten der Sozialdemokraten 
im Reichstage wird geſchrieben: „In England werden 
die Parlamentsglieder durch einen Eid auf die Ver⸗ 
faſſung verpflichtet; wer dieſen Eid nicht leiſtet, verliert 
ſein Mandat. Wir haben keinen ähnlichen Akt, der 
auf die Verfaſſung verpflichtet; ſollte die ſchleunige 
Einbringung eines entſprechenden Zuſatzartikels der 
Verfaſſung nicht angebracht ſein? Die Ehrung des 
Staatsoberhauptes bei entiprechenden Gelegen heiten im 
Parlament iſt nicht nur Courtoiſie, ſondern eine durch 
den Brauch ſanktlonirte Aeußerung unſeres Verfaſſungs⸗ 
lebens. Durch die offenen Erklärungen der joztals 
demokratiſchen Abgeordneten iſt aber eine beabſichtigte 
Demonſtration gegen die beſtehende Staatsverfaſſung 
erwieſen. Wer die Staatsverfaſſung nicht anerkennt, 
kann nicht die Qualifikation zur Ausübung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Rechte beſitzen.“ 


Zur Organiſation des Handwerks. Die 


„D. W.“ erfährt aus unmittelbarer Quelle über das 
derzeitige Stadium der Vorlage zur Organiſation des 
Handwerks Nachſtehendes: Die Vorlage iſt, obgleich 
der Handelsminiſter, Herr von Berlepſch, fie mit 
ſeinen Vorſchlägen bereits verſehen hat, im Preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſterium noch nicht berathen worden, 
und hat auch der Reichskanzler zu ihr noch keine 
Stellung genommen. Das Schicksal der Vorlage ſteht 
daher noch gänzlich in Frage. Ausgeſchloſſen erſcheint 
demnach unter allen Umſtänden, daß über die Organi⸗ 
ſation des Handwerks ſchon in der gegenwärtigen 
Reichstagsſeſſion beſchloſſen werden könnte. Der Ge⸗ 


währsmann des genannten Blattes ſchreibt ferner: 


Als vor länger denn Jahresfriſt die Intentionen des 
Herrn von Berlepſch hinſichtlich der Organiſation des 
Handwerks bekannt wurden, erweckten ſie in den be⸗ 
theiligten Kreiſen die weitgehendſten Erwartungen und 


belebten den tiefgeſunkenen Muth unſeres Handwerker⸗ 
ſtandes. Wenn er ſich jetzt in ſeinen Hoffnungen und 
Erwartungen getäuſcht ſehen ſollte, ſo wäre das ſehr 
Herr von Berlepſch hat es verſtanden, 
mit ſicherer Hand die Grundzüge einer Orga: iſation 
für das Handwerk zu zeichnen, und man hat zu 
dieſem Miniſter das unbedingte Vertrauen, daß, nach⸗ 
dem er auch die Wünſche der gewerblichen Kreiſe ver⸗ 
nommen hat, ſeine weiteren Vorſchläge ſich auf einer 
Bahn bewegen werden, die geeignet iſt, die Reform 


zu beklagen. 


zum glücklichen Abſchluß zu führen. 


um Entwurf eines Börſengeſetzes erfährt die 
„Voſſ. Ztg.“, daß nicht eine allgemeine deutſche 
Börſenordnung erlaſſen, ſondern lediglich der Erlaß 
von Börſenordnungen an ſich für obligatoriſch erklärt 


und die Beſtimmung derjenigen Punkte getroffen 
werden, deren Regelung den Börſenordnungen zufällt. 
Dagegen ſoll die Feſtſezung des materiellen Inhalts 
dieſer Börſenordnungen den Landesregierungen über⸗ 
laſſen bleiben, wobei allerdings dem Bundesrath das 
geſetzliche Recht eingeräumt werden ſoll, allgemeine 
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beſonders wichtige und von localen Verhältniſſen 
unabhängige Fragen zu treffen. Hierzu würde 
namentlich die Beſtimmung über die Geſchäftszweige, 
die zum Gegenſtande des Börſenhandels gemacht 
werden dürfen, ſowie über die Zuloſſung zum Börſen⸗ 
beſuch gehören, demnach würden insbeſondere etwaige 
Beſtimmungen über die Aufſicht der Börſen, die 
Börſenleltung und die Kursfeſtſtellung den Landes⸗ 
regierungen überlaſſen bleiben. Dagegen ſoll dem 
Bundesrach die weitere Befugniß beigelegt werden, in 
eingeulicher Form für das Reſch Anordnungen bes 
züglich der Zulaſſung von Werthpapteren zum Börſen⸗ 
handel und zur Kurznottz zu erlaſſen, Vorſchriſten 
über dle Zuſammenſetzung und Stellung der Prü⸗ 
ſungsbehörde (Emiſſionsbehörde) ſowie die Grundsätze, 
nach denen bei der Zulaſſung in⸗ und ausländiſcher 
Werthpapiere zu verfahren iſt, aufzuſtellen. 

Sehr zutreffend ſchreibt die „Köln. Volksztg.“ 
das Organ des rheiniſchen Zentrums unter der Spitz⸗ 
marke „Ruhiges Blut“: „Es iſt niemals gut, wenn 
der Menſch in der erſten Hitze handelt. Auch von 
dieſem Geſichtspunkte aus hätten wir lleber geſehen, 
daß der Strafantrag gegen die „fſitzengebliebenen“ 
Sozialdemokraten unterblieben wäre. Hätte man ſich 
die genügende Kaltblütlgkeit bewahrt, jo würde man 
ſich wabrſcheinlich gejagt haben, daß der unangenehme 
Vorfall durch Nichts mehr aufgebauſcht werden könnte, 
als durch eine ſolche Reichstags⸗Verhandlunz und 
vornehmlich einen Prozeß gegen die betr. ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten. Was tft dann gewonnen, 
wenn ein Gericht die betr. Abgeordneten wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung verurthellt? Die Verurtheilten dürften 
zwar in der Folge bei einem Hoch auf den Kaiſer ſo 
leicht nicht wieder ſitzen bleiben, aber die letzten Dinge 
könnten ſchlimmer als dle erſten werden, wenn ſie 
3. B. aufſtehen und ihr Mißfallen an den monarchtſchen 
Einrichtungen durch die Majeſtät beleidigende Zwiſchen⸗ 
rufe kundgeben. Für „Aeußerungen“ lann ihnen jeden⸗ 
falls kein Gericht etwas anhaben, und aus dem Ord⸗ 
nungsruf des Präſidenten machen fie ſich jo ſehr viel 
nicht. Man wird vielleicht uns noch auf allen Seiten 
Recht geben, daß es beſſer geweſen wäre, das Sprüch⸗ 
wort vom „getretenen Quark“ zu beberzigen.“ 

Vor jeder Erweiterung des Begriffs der 
Majeſtärsbeleidtgung warnt jetzt ſogar die „Nationalztg.“, 
indem fie ſchreibt: „Wenn der Monarch beftändig 
persönlich derart hervortritt und eingreift, wie Kaiſer 
Wilhelm II. es thut, fo iſt es unvermeidlich, daß die 
öffentliche und noch mehr die private Erörterung ſich 
vielſach mit den Worten und Handlungen des Herrſchers 
beſchäftigt; jeder Verſuch, den Begriff der Majeſtäts⸗ 
beleidigung zu erweitern, erregt deshalb leicht die 
Beſorgniß, es ſollten ſyſtematlſch unter dieſen Begriff 
auch Kundgebungen gebracht werden, welche, ohne 
beleidigend zu ſein, ſelbſtändige Geſinnung ausdrücken.“ 

Miniſterielle Auslegung des Abgabenge- 
ſetzes. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute ein 
Schreiben des Ftnanzminifterd und des Miniſters des 
Innern an den Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach als 
Vorſitzenden des weſtpreußiſchen Städtetages, in dem 
es heißt, etwalge Beſchlüſſe der Gemeinden, die auf 
Grund der mitgetheilten unzutreffenden Auffaſſung des 
Communalabgabengeſetzes durch den Städtetag gefaßt 
worden ſeien, könnten die Genehmigung nicht finden. 
In keinem Landestheil beſtehe ein jo dringendes Be⸗ 
dürfniß für die Umgeſtaltung der Gemeindebeſteuerung 
als in Weſtpreußen. Der Zuſtand, daß die meiſten 
Städte 200 bis gegen 500 Procent Zuſchläge zur 
Einkommenſteuer, die wenigſten Zuſchläge zu den 
Realſteuern erheben, ſei abzuſtellen. Hierfür habe der 
Staat auf 100 Millionen an Extragsſteuern verzichtet. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz. Eine 
jopaniſche Vorpoſtenabthellung don Fungwang ſtieß 
am 12. ds. bei Salbaſchin auf den an Zahl über⸗ 
legenen Feind. Die Japaner zogen ſich langſam zurück. 
Am Morgen des 13. rückten die chineſiſchen Truppen 
von Salbaſchin über 4000 Mann ſtark nach Süden 
vor, worauf ſich ein Gefecht entſpann. Für geſtern 
wurde ein neuer Angriff ſeltens der Japaner erwartet. 
Am 13. ds. ſandte die V. Diviſion eln Batalllon von 
Toſanjo nach Fungwang, während ein Bataillon von 
Tſchintlentſching nach Toſanjo dirigiet wurde. — Aus 
Hiroshima wird gemeldet, daß der japanische Krlegs⸗ 
mintfter im Begriff ſtehe, nach Port Arthur abzugehen, 
angeblich mit dem Auftrage, eine Unterfuhung über 
die von den Japanern bei der Einnahme Port Arthurs 
degangenen Gräuelthaten einzuleiten Man glaubt 
aber, der Kaiſer von Japan habe nur deshalb ſeinen 
Kriegsminiſter nach dem Krtegsſchauplatze entſendet, 
um mit den Generälen der japantſchen Armee einen 
Eroberungsplan gegen Peking feſtzuſtellen. — Die 
„Times“ melden aus Tientſin, die chineſiſche Regierung 
habe bei den fremden Mächten proteſtirt, weil dieſelben 
zur Beſchützung ihrer Legatlonen Mllitärpoſten nach 
Peking geſandt hätten. Dieſe Poſten werden infolge 
dieſes Proteſtes nach Tientſin zurückgezogen, aber für 
alle Eventualitäten bereit gehalten werden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 15. Dez. Auf der heutigen Börſe kam 
es gegen einen Makler wegen ihm zugeſchciebener 
Peröffentlichungen über das Börſenweſen, wodurch ſich 
die Commiſſionäre beleidigt fühlten, zu ſtürmiſchen 
Scenen. Der betreffende Makler wurde von der auf⸗ 
geregten Menge in das Journaliſtenzimmer gedrängt 
und verließ ſchließlich die Börſe. Die vereideten 
Makler veröffentlichen eine Erklärung, wonach ſie dem 
heutigen, zu dem Börſentumulte Anlaß gebenden Ar⸗ 
tikel völlig fernſtehen. 

5 * Hamburg, 15. Dez. Zu der neulichen 

Aeußerung des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Lieb⸗ 
knecht im Reichstage, daß ihn Fürſt Bismarck früher 
zum Redakteur des „Reichsanzelgers“ und der „Nordd. 
Allgem. Big." babe machen wollen, bemerken die 
Hamburger Nachrichten“: Als freiwillige Erfindung 


kann man dieſe Phantaſiegebilde einem Politiker, wie 
Liebknecht, nicht zutrauen, man kann es nur als 
eine Erinnerung an krankhafte Traumgebilde anſehen, 
die ihm jetzt als wirklich Erlebtes vorſchweben. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 15. Dez. Das Miniftrpräfidtum und 
das Innere übernimmt im neuen Kabinet vorausſicht⸗ 
lich Banffy; der Aderbaus, Unterrichts⸗,Honvedminiſter 
und der Miniſter für Kroatien dürften im Amte ver⸗ 
bleiben. — Nach der neueſten Verſion wird ſich der 
Kalſer in den Weihnachtsfeiertagen nicht nach Budapeſt 
begeben, der Minlſterpräſident Wekerle reift vielmehr 
am 20. Dezember nach Wien, unter dem äußerlichen 
Vorwande, über die Wahl eines Kronhüters referiren 
zu wollen, in Wirklichkelt aber, um die Demiſſion des 
Geſommtlabinets zu unterbreiten. Der definitive Rück⸗ 
tritt des Kabinets wird alsdann in den erſten Tagen 
des neuen Jahres erfolgen. 

Italien. 

Rom, 16. Dez. Die Nachricht von der plötzlichen 
Vertagung der Kammer erregt ungeheures Auſſehen. 
b der Vertagung die Auflöſung des Parlaments 
folgen wird, iſt noch unbeſtimmt. Der Mintſter 
Laraces erklärte einem Abgeordneten, daß das Kabinet 
mit Crispi ſich abſolut nicht ſolidariſch betrachte und 
in keinem Falle zurücktreten werde. 

Frankreich. 

Paris, 15. Dez. Nach einem aus Madagaskar 
eingetroffenen und heute im Miniſterrathe mitgetheilten 
Telegramm wurde Tamatave am 12. d. Mis. 8 Uhr 
Morgens faſt ohne Schwertſtreich beſetzt. Die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen haben ſich an dem Platze ſeſtgeſetzt. 
— Die Regierung wird Montag in der Kammer eine 
Vorlage einbringen, durch welche die Genehmigung 
des Proviſoriums von zwei Zwölfteln verlangt wird. 


Aus aller Welt. 


Der Meineidsprozeß Leußz. Die Verhandlung 
gegen den Reichstags⸗ Abgeordneten Leuß nahm am 
Freitag früh 9% Uhr im großen Schwurgerichtsſaale 
des Landgerichts zu Hannover ihren Anfang. 
der Meldung, daß die Verhandlungen zum großen 
Theile unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden 
würden, war der Andrang zum Zuhörerraum ein ganz 
ungeheurer. Viele Hundert mußten unverrichteter 
Sache wieder umkehren. Der dem Prozeß zu Grunde 
liegende Thatbeſtand ift kurz folgender: Der Angeklagte 
wird beſchuldigt, am 17. März 1894 zu Hannover 
vor der Clvllkammer des königlichen Landgerichts 
einen Meineld in der Eheſcheidungsprozeßſache zwiſchen 
Dr. Schnutz, dem Direktor im ſtädtiſchen Lebens⸗ 
mittelunterſuchungsamt, und ſeiner Frau geleiſtet zu 
haben, indem er bet einer Vernehmung beſtritten bat, 
mit der in dieſem Eheſcheldungsprozeß als Klägerin 
auftretenden Frau Dr. Schnutz verbotenen Umgang 
gepflegt zu haben. Dr. Schnutz hatte im vorigen 
Jahre für die Wahl von Leuß in Eſchwege⸗Schmal⸗ 
kalden agitirt, und aus dieſem Anlaß war Leuß mit 
der Familte Schnutz näher bekannt geworden. Als 
zwiſchen den Eheleuten Zwiſtigkelten ausbrachen, ſtand 
er der Frau zur Seite, und die Anklagebehörde be⸗ 
hauptet nun, daß gelegentlich eines gemeinſamen 
Aufenthaltes beider in einem Holel in Halle ein un⸗ 
erlaubter Verkehr ſtattgefunden habe, und will dies 
durch Zeugen bewelſen. Es ſind zu dieſem Zwecke 
u. a. das Stubenmädchen, der Zimmerkellner und der 
Hotelportler vorgeladen. Die Anklagebehörde behauptet, 
daß die Frau im Hotel ſehr luſtig geweſen jel und 
gemeinſam mit Leuß ſehr gut gegeſſen und dazu 
Champagner und Rothwein getrunken habe. Frau 
Schnutz hat bei ihrer Vernehmung beſtrittan, daß fie 
in einem ſträflichen Verhältniß zu dem Angeklagten 
geſtanden habe. Der Angeklagte Leuß if verhetrathet. 
Er war früher Chefredakteur des „Volk“ in Berlin, 
ſpäter eine Zett lang Redakteur der „Hannoverſchen 
Poſt“ in Hannover und beſchäftigte ſich ſeit eima drei 
Jahren nur mit privaten ſchriſtſtelleriſchen Arbeiten 
und politiſcher Agitation. Das Haupilutereſſe des 
Auditoriums concentrirte fi natürlich auf die Zeugin 
Fran Dr. Schnuß. Ste iſt eine mittelgroße hübſche 
Frau und antwortete auf alle an fie geitellte Fragen 
laut und deutlich. Allgemeines Aufſehen erregte die 
Mittheilung, daß der Zeuge, Hotelportier Krellig aus 
Halle, der den Angeklagten durch feine Ausſagen bei 
der Vorvernebmung am meiſten belaſtet hat, nicht mehr 
aufzufinden geweſen iſt. Der Staatsanwalt theilt mit, 
daß er telegraphiſche Nachforſchungen angeſtellt habe. 
Unter den weiteren Zeugen ſind geladen von der 
Staatsanwaltſchaft: Direktor Dr. Sqchnutz, der anti⸗ 
ſemitiſche Reichstagsabgeordnete Dr. 
und die Ehefrau des Angeklagten. Von dem Ange⸗ 
klagten ſind u. a. die Ladung des Chefredakteurs 
Oberwinder vom „Volk“ in Berlin, des Staatsſekrelärs 
im Cultusminiſterium Dr. v. Weyhrauch, des Re⸗ 
gierungsraths Dr. Lotz, des Frhrn. v. Ungern⸗Stern⸗ 
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worden. 

Eine furchtbare Familientragödie. Aus 
Mailand wird 55 „B. ar unterm 8. d. M. be⸗ 
richtet: In Foppalovera, Bezirk Bripio, wohnte das 
Ehepaar Arrizont mit drei Söhnen und drei Töchtern; 
die vier männlichen Mitglieder der Famtlie waren 
Maurer, betrieben aber in ihren Mußeſtunden auch 
die Wilddieberel. Samſtag Abend gertethen die drei 
Brüder Antonio, Aleſſandro und Gluſeppe Arrizoni 
wegen einer Geldangelegenheit in Streit. Aleſſandro 
ließ jedoch nach kurzer Zeit vom Zanke ab und legte 
ſich ſchlafen. Er war gerade dem Einſchlafen nahe, 
als plötzlich ſich die Thür öffnete und Antonio, mit 
eiuer Jagdflinte bewaffnet, ins Zimmer drang; er 
legte an und feuerte gegen den Bruder, aber die Kugel 
ging fehl. Mit einem Satz war Aleſſandro aus dem 
Bette geſprungen und eilie feinem Bruder nach, der 
die Treppen hinabſtürmte und ſchleunigſt eine andere 
Flinte ergriff, die er am Treppenabſatz verſteckt hatte. 
In dleſem Augenblicke kamen, durch den Lärm auf⸗ 
geweckt, ſein Bruder Giuſeppe und ſeine Schweſter 
Adele hinzu, und von zwei Kugeln ducchbohrt, ſank 
das Mädchen als Leiche zu Boden; Aleſſandro, dem 
die Kugeln galten, wurde nur leicht verwundet. Die 
Gruppe der Kämpfenden war inzwl chen bis zur 
Hausthüre gelangt. Antonio ſuchte immer nach feiner 
dritten Flinte, aber Aleffandro warf ihn ſchlleßlich zu 
Boden und ſtürzte ſich, raſend vor Wuth, auf ihn. 
Unglücklicher Weiſe lag neben ihm ein 4 Kilogramm 
ſchwerer Feldſtein. Dieſen ergriff Aleſſandro und 
ſchleuderte ihn mit der Kraft, die ihm der Zorn ein» 
gab, gegen den Schädel Antonino's, der blutüberſtrömt 
zuſammenbrach und bald kein Lebenszelchen mehr von 
ſich gab. Aleſſandro ſchlug aber mit dem Steine 
immer mehr gegen den Schädel ſeines tobten Bruders, 
bis der Kopf buchſtäblich breitgedrückt war. Wenige 
Minuten ſpäter wurde der Brudermörder von 
Carabintert verhaftet; er ließ ſich ruhig abführen, 
überzeugt davon, daß er der Retter feiner Familie 
geworden ſei, denn Antonio hätte, wenn er am Leben 
geblieben wäre, das Schießen ſicherlich nicht eingeſtellt. 


Trotz G 


König aus Witten 


In Foppalovera, Brivia und Mailand herrſcht ob der 
Schreckensthat eine furchtbare Aufregung. d 

Urtheil im Wucherprozeß Treuherz. Im 
Wucherprozeß gegen Mendel Treuherz und Genoſſen 
iſt heute das Urtheil gefällt worden. Treuherz iſt zu 
drei Jahren Gefänguiß, 4500 Mk. Geldſtrafe und 
fünf Jahren Ehrverluſt, Spiegel zu zwei Jahren Ge⸗ 
fängniß, 3000 Mk. Geldſtrafe und drei Jahren 
Ehrenverluſt, Bruck zu einem Jahre Gefängniß, 900 
Mark Geldftrafe und zwei Jahren Ehrverluſt, Winter 
zu zwei Monaten Gefängniß und Aufrichtig zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 

n der Affaire des Ceremonienmeiſters 

v. Kotze werden jetzt einige Neuigkeiten bekannt. 
Hiernach dürfte die Angelegenheit mit dem in Ausſicht 
ſtehenden Spruch des Milltärgerichts noch nicht er⸗ 
ledigt ſein, ſondern noch ein blutiges Nachſpiel haben. 
Herr v. Kotze dürfte noch einige Herren zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen, die ihm arg mitgeſpielt haben. Als er 
verhaftet war, ſandte ein bei einem Garde⸗Cavallerie⸗ 
Regiment ſtehender prinzlicher Major an einen Hof⸗ 
marſchall ein Telegramm, in dem er ſich eines höchft 
beleidigenden Schimpfwortes bedient haben fol. Dieſe 
Mittheilung geſchah durch die Milltär » Telegraphie 
und iſt ſomit in die Oeffentlichkeit gekommen. 

Bordeaux, 16. Dez. Infolge des dichten Nebels 
ſtießen geſtern die ſranzöſiſchen Schiffe „Cambrai“ und 
„Charles Martel“ zuſammen. Das letztgenannte Schiff 
ſank ſoſort, die Mannſchaft wurde jedoch von dem 
ebenfalls arg beſchädigten Cambral gerettet. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 15. Dez. Der frühere Direktor des 
hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſiums Dr. Franz Kern iſt 
geſtern Nacht in Berlin im 65. Lebensjahre an einer 
Nierenkrankheit plötzlich geſtorben. Zu Stettin im 
Jahre 1831 geboren, trat Franz Kern 1852, alſo erſt 
21 Jahre alt, ſein Probejahr bei dem Stettiner 
ymnaſium an. Michaelis 1859 folgte er einem 
Rufe der Regierung an das damals neu gegründete 
Gymnaſium in Periß als Oberlehrer. Nach Jahres⸗ 
friſt wurde er als Adjunct und Oberlehrer an die 
königl. ſächſiſche JLandesſchule Schul⸗Dforta berufen, 
wo er Oſtern 1866 in die letzte Profeſſur ein⸗ 
rückte. Michaelis 1866 wurde er zum Direktor des 
großherzoglichen Gymnaſiums in Oldenburg ernannt. 
1867 zum Direktor des ſtädtiſchen Gymnaſiums in 
Danzig erwählt, blieb er bis Oſtern 1871 in dieſer 
Stellung, zu welcher Zeit er einem Rufe ſeiner 
Vaterſtadt Stettin folgte, um dort das Direktorat des 
neugegründeten Stadigymnaſiums zu übernehmen. 
Michaelis 1881 verließ er Stettin zum zweiten Male, 
um als Nachfolger des verſtorbenen Direktor Kuhn 
die Leitung des Köllniſchen Gymnaſiums in Berlin 
anzutreten. Franz Kern hat ſich in der Wiſſenſchaft 
einen bedeutenden Namen erworben; in mehr als 20 
größeren Arbeiten hat er beſonders auf dem Gebiete 
der Göthe⸗ und Schillerforſchung, ſowie der Er⸗ 
ſchließung der griechiſchen Klaſſiker, vor allem Homers, 
ſein reiches Wiſſen entfaltet. 

Marienburg, 14. Dez. Die Unterſuchung gegen 
den wegen verſuchter Verbrechen an einer Anzahl 
Kinder aus der Stadt und Umgegend im Gerichtsge⸗ 
fängniß inhaftirten Maurer Schulz aus Neuruppin 
gewinnt immer größeren Umfang. In Folge eines 
bezüglichen Aufruſes der Staatsanwaltſchaft gingen 
jetzt Meldungen aus Königsberg und Bartenſtein, wo 
der Verbrecher früher weilte, bei dem Unterſuchungs⸗ 
richter ein, daß derſelbe auch dort an Kindern Un⸗ 
thaten verſuchte. Die ganze Angelegenheit wird jeden⸗ 
falls einen ſehr umfangreichen Schwurgerichtsprozeß 
ergeben. 

S8. Krojauke, 16. Dez. In der geſtrigen Vor⸗ 
ſtandsſitzung der biefigen freiwilligen Feuerwehr 
wurde die Beſchaffung noch fehlender Feuerlöſchgeräth⸗ 
ſchaften, wie Eimer, Haken, Feuerhaken ꝛc. beſchloſſen. 
Die Mittel hierzu giebt die Stadt, die in den beiden 
letzten Jahren je 50 Mk. zu Feuerlöſchzwecken be⸗ 
willigt hat. — Ein ſelten ſtarker Schneefall hat 
geſtern die bisher hier noch ſommerliche Landſchaft 
wie mit einem Schlage in das ſchönſte Winter⸗Pano⸗ 
rama umgezaubert. Fußhoch liegt der Schnee, und 
überall ertönt fröhliches Schlittengeläute. Großen 
Schaden hat das Unwetter aber in der Forſt an⸗ 
gerichtet, wo unzählige Aeſte und eine große Menge 
von Bäumen, die wohl nach Hunderten zählen mögen, 
unter der Laſt des Schneees bei dem herrſchenden 
Sturme umgebrochen find. — Der diesjährige Weib: 
nachtswochenmarkt findet in Wiſſeck am 20. d. Mts. 
ſtatt. — Am 18. Dezember wird in dem Frank'ſchen 
Saale hierſelbſt der erſte Holzverkaufstermin in dieſem 
Winter abgehalten. 

8. Aus dem Kreiſe Flatow, 16. Dez. Am 
5 Dez. d. J. wird in der Ortſchaft Jaſtremken eine 
Poſthülſſtelle in Wirkſamkelt treten. — Die Ver⸗ 
gütung für die in den Monaten Mat, Junk, Jul, 
Auguſt und September d. J. gelieferte Fourage it 
von den betheiligten Gemeinden von der Kgl. Kreis⸗ 
kaſſe Flatow abzuholen. 

V. Marienwerder, 16. Dez. Ein recht bedauer⸗ 
licher Unglücksfall paifirte im Laufe voriger Woche in 
der Dampfſchneidemühle des Herrn Glitza hierſelbſt. 
Der Arbeiter Herrmann Jähnke aus Marienau war 
mit dem Losſchlagen von Brettern auf dem Hofe be- 
ſchästigt. Dabei ſchlug die Axt an einen über dem 
Jähnke befindlichen Stück Holz an, prallte dort ab 
und traf den Jähnke ſo unglücklich mit der ſcharfen 
Seite auf den Kopf, daß er ſofort beſinnungslos zu⸗ 
ſammenbrach. Glücklicherwetſe iſt Vebensgefehr ausge⸗ 
ſchloſſen. — Ein größerer Poſten verfälſchter Butter 
wurde auf dem geſtrigen Wochenmarkte einer Beſitzer⸗ 
frau von der hieſigen Polizei konfiscirt. Dieſelbe 
kaufte nämlich aus dem Laden mehrere Pfunde Mar⸗ 
garinebutter, das Pfund zu 50 Pf., miſchte dieſe Butter 
mit der von ihr gefertigen Butter zuſammen, brachte 
dieſe „Butter“ auf den Wochenmarkt und verkaufte ſie 
für 90 Pf. und 1 Mk. pro Pfund. Die Frau ſieht 
einer exemplariſchen Beſtrafung entgegen. 

* Neuenburg, 16. Dez. Geſtern fand in dem 
„Freien Lehrerverein von Neuenburg und Umgegend“ 
die diesjährige ordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Der Vorſitzende, Herr Riedel Städt. Bochlin erſtattete 
den Jahresbericht, nach welchem 6 Sitzungen abge⸗ 
halten ſind, in denen unter anderen Verhandlungen 
3 Vorträge und 3 Lektionen gehalten wurden. Die 
Versammlungen wurden von etwa 90 pCt. der Mit⸗ 
glieder beſucht; die Anzahl derſelben beträgt 25. Der 
zkaſſirer erſtattete den Koſſenbericht, die Beläge wurden ge⸗ 
prüft und dem Kaſſirer „Entlaſtung“ ertheilt. Bei 
der nun folgenden Vorſtandswahl wurden die Herren 
gewählt: Riedel⸗Städt. Bochlin und Wachmann⸗ 
Tzerwinsk zum Vorſitzenden, bezw. Stellvertreter, 
Teſchendorf⸗Neuenburg und Hollatz⸗Sabudownia zum 
Schriſtführer bezw. Stellvertreter, und Jakobowski⸗ 
Neuenburg zum Kaſſenführer. — Da der Betrieb der 


Schnellfähre eingeſtellt iſt, fo iſt der Verkehr mit der 
Niederung ſehr beeinträchtigt. Wie wichtig derſelbe 
für die Geſchäftsleute iſt, geht ſchon daraus hervor, 
daß z. B. die Geſchäſtsleute bei regem Verkehr mit 
derſelben in einem Monat bis 3000 Mk. mehr ein⸗ 
nehmen. Selten iſt die Schifffahrt in einem Jahre 
fo lange auf der Weichſel betrieben worden, als in 
dieſem. Erſt in ſpäter Jahreszeit fanden fich wieder 
die Oderkähne in der Montau ein, welche als Winter⸗ 
Lie benutzt wird; es liegen dort 30 ſolcher Fahr⸗ 
zeuge? 

Pr. Holland, 14. Dez. Ein ſchrecklicher Unfall 
hat ſich am Mittwoch Abend auf dem Gute Anguftten 
ereignet. Während die Frau eines dortigen Inſt⸗ 
mannes ſich in den Stall zum Melken begab, ließ ſie 
ibre beiden kleinen Kinder in der Stube zurück. 
Eines dieſer Kinder, ein 4jähriges Mädchen, war, 
um ſich zu wärmen, auf die Herdplatte des Ofens 
geſtiegen und hierbei hatten die Kleider Feuer gefangen. 
Als die Mutter in die Stube zurückkehrte, ſtanden dle 
Kleider des armen Kindes in hellen Flammen, welche 
die Frau ſofort durch Begießen mit einem Eimer Waſſer 
erſtickte. Das Kind hatte ſchreckliche Brandwunden er⸗ 
litten, ſagte jedoch auf Befragen, daß es wenig Schmerzen 
verſpüre. Zwar wurde ſofort aus der Stadt ein Arzt 
hinzugezogen, jedoch die Verletzungen waren derartig, 
= arme Kind am anderen Morgen feinen Getft 
aufgab. 

Königsberg, 15. Dez. Der bei dem Poſtamte I 
in Königsberg in Pr. beſchäftigt geweſene Poſtpraktikant 
Otto Bardenwerper iſt ſeit dem 13. d. M. Nachts 
verſchwunden. In einem binterlaſſenen Briefe hat 
Barrenwerper die Abſicht geäußert, ſich das Leben zu 
nehmen, well er die Berechtigung zum Einjährtg⸗Fret⸗ 
willigendienſt verloren hat. Der Genannte tft jrdoch 
der Unterſchlagung eines von ihm angenommenen 
Geldbriefes dringend verdächtig und hat wahrſcheinlich 
nicht die geäußerte Abſicht zur Ausführung gebracht, 
ſondern iſt flüchtig geworden. Von jeder Wahrnehmung 
über den Bardenwerper würde der kaiserlichen Oder⸗ 
poſtdirektion oder der königlichen Staatsanwaltſchaft 
hierſelbſt ſchleunigſt Mittheilung zu machen ſeln. 
Perſonalbeſchreibung des Bardenwerper: Geburtsort: 
Halle a. d. Saale, Alter: 25 Jahre, Statur: klein 
und ſchwächlich, Haare: blond, Geſicht: ſchmal und 
blaß, Bart: blonder dünner Schnurrbart, Kleidung: 
dunkler Ueberzieher mit Sammeikragen, brauner Pelz⸗ 
fragen, brauner, oben eingedrückter Hut, Natureichen- 
ſtock mit Hornkrücke, braune Handſchuhe. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 17. Dezember. 

„60 jähriges Hochzeitsjubiläum. Inmitten 
der Kinder und Großkinder beging geſtern der Lehrer⸗ 
veteran Herr Deltzer mit ſeiner Gemahlin bei voll⸗ 
ſtändiger körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit ein Feſt, 
das zu feiern nur einer ſehr geringen Anzahl von 
Auserwählten vergönnt iſt, nämlich das 60 jährige Hoch⸗ 
zeitsfeſt. Schon in aller Frühe überraſchte der 
Sängerchor des hieſigen freien Lehrervereins, deſſen 
Ehrenmitglied Herr Deltzer iſt, das Jubelpaar durch 
ein Ständchen. Im Laufe des Vormittags ſtatteten 
Freunde, Amtsgenoſſen ꝛc. aus Nah und Fern ihre 
Glückwünſche theils perfſönlich, theils ſchriftlich oder 
telegraphiſch ab. — Es mag an dieſer Stelle geſtattet 
ſein, den Leſern einiges aus dem Leben des Herrn 
Deltzer mitzutheilen. D. iſt ein Elbinger Kind, im 
Jahre 1813 (am 12. Dezember) wurde D. in Elbing 
geboren; befuchte das hieſige Gymnaſium und widmete 
ſich dem Volksſchullehrerberufe. Nach Ablegung der 
Lehrervrüfung an dem Seminare zu Marienburg vers 
waltete D. der Reihe nach Schulſtellen in Jordanken, 
(Kreis Stuhm, 1 Jahr), Kerbshorſt (Kreis Elbing, 
9 Jahre) und Stuba (Kreis Elbing, 42 Jahre). 
Durch Studium lateiniſcher und grlechiſcher Klaſſiker 
wie auch der einfchlägtgen pädagogiſchen Werke arbeitete 
D. unabläſſig an ſeiner Fortbildung. Namentlich bat 
D. aber den Intereſſen der Volksſchule und des 
Lehrerſtandes feine Zeit und Arbeitskraft gewidmet 
und iſt in dieſem Sinne bis in ſein jetziges hohes 
Alter hinein durch Wort und Schrift thätig geweſen 
und iſt durch feine Thätigkeit der Lehrerſchaft ganz 
Preußens, ſpezlell aber den Lehrern der „Preußiſchen 
Lehrerzeitung“ bekannt geworden. D. iſt ſtets mit 
einer Energie und Ausdauer für das einmal als recht 
und gut erkannte eingetreten, die einem Manne in der 
Blüthe der Jahre zur Ehre gereichen würde. Auf 
feinen Antrag wurde im Jahre 1847 die Sterbekaſſe 
für die Lehrer des Elbinger Stadt⸗ und Landkreiſes 
in's Leben gerufen, welche noch heute unter D. “s 
Leitung ſteht. Weiter wurde auf Ds Antrag auf 
der Provinzlallebrerverſammlung zu Danzig der 
Emeriten⸗Unterſtützungsverein für die Provinz Preußen 
gegründet, deſſen Leitung D. anvertraut wurde und 
noch heute in deſſen Händen liegt. — Daß D. in 
feinem Kampfe für die Hebung des Vollsſchulweſens 
und Lehrerſtandes bei der Bebörde nicht ſehr bellekt 
war, iſt ſehr leicht erklärlich. Als D. am 9 Juni 1884 
das fünſzigjährige Amtzjubiläum feierte, hatte er die 
den Volksſchullehrern bei ſolchen Gelegenheiten zuge⸗ 
dachte Ordensauszeichnung abgelehnt; es blieb deshalb 
auch die von ihm erbetene Anerkennung ſeiner fünfzig⸗ 
jährigen Amtsthätigkeit ſeitens der Kgl. Regierung 
aus und durften ſeine nächſten Vorgeſetzten, der Orts⸗ 
und Kreisſchulinſpektor von Amtswegen an der Fe er 
nicht theilxehmen. Dennoch that es der Ortsſchul⸗ 
inſpektor als perſönlicher Freund und beglückwünſchte der 
Kreisſchulinſpektor auch D. in einem Privatſchreiben 
unter Anerkennung ſeiner amtlichen und außeramtlichen 
Thätigkeit. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Zu der morgen, Dienſtag, an 
unferm Stadttheater ſtattfindenden Premiere „Der 
Oberſtelger“, Operette von Carl Zeller, wollen wir 
noch bemerken, daß dieſelbe nach auswärtigen Zeitungs⸗ 
berichten ſich überall, wo dieſelbe auch aufgeführt 
worden, eines ebenſo großen Erfolges zu erfreuen 
hatte wie Zigeunerbaron, Bettelſtudent 2c. Namentlich 
hat dieſe zugkräftige Operettennovilät nun ſchon jeit 
langer a allabendlich die Räume des Friedrich 
Wllbelmſtädtiſchen Theaters und Theater Unter den 
Linden bis auf den letzten Platz gefüllt und iſt jomit 
als ein Zug⸗ und Kaſſenſtück erſten Ranges in der 
Welt bekannt geworden. Da die Direktion keine 
Mühen und Koſten geſcheut hat, um die Operette in 
einer würdigen Ausſtattung zur Geltung zu bringen, 
ſo iſt ein guter Erfolg dem neuen Werke auch am 
biefigen Orte nur zu wünſchen. Die Hauptpartien 
liegen in den Händen der Damen Haak, Koch, v. Ceder⸗ 
ſtolpe und der Herren Haas, Neuſch und Bluhm. 
Zum Benefiz für Hans Wulle befindet ſich jetzt in 
eifriger Vorbereitung Göthe's Egmont mit der 
Beethoven'ſchen Muſik. Daſſelbe findet noch im 
Laufe dieſer Woche ſtatt. 

Vom kommenden Weihnachtsfeſt. Nan kling 


es und fingt es bald aus Palaſt und Hütte: „O du 
Schon mehren 


Schimmer von Menſchenglück und Menſchenfrieden 
auch in die Herzen der Aermſten und Elendeſten ſendet 
und das Toſen des Daſeinskampfes und die menſchlichen 
Leidenſchaften auf kurze Dauer zum Schweigen bringt. 
Man ſagt: große Ereigniſſe werſen ihre Schatten vor⸗ 
aus; beim Weihnachtsfeſte ſind es helle Lichter, überall 
Glanz und Pracht. 
Schauläden der großen Firmen, die ihre Neuheiten 
und alle die tauſende für Weihnachtsgeſchenke geeigneten 
Dinge aufgeſtapelt und ins beſte Licht geſtellt haben: 
Da ſind Koſtbarkeiten von ungeheurem Werthe, 
Brillanten und Perlen, wunderbare Pelzſachen, herrliche 
Coſtüme, Erzeugniſſe der erſten Meiſter des Kunſt⸗ 
gewerbes aller Art für die Reichen, hübſche, preis⸗ 
werthe Sachen für den ſoliden Bürgerſtand und mehr 
noch billige, nutzbare Dinge für den knapperen Geld⸗ 
beutel. Und was iſt da nicht alles für die liebe 
Jugend, für die Kleinen, deren Feſt ja hauptſächlich 
Weihnachten iſt und die nun ſchon lange in Erwartung 
der kommenden Freuden ſich bemühen, recht artig zu 
fein, „damit das Chrlſtkind nicht böſe werde!“ Selbſt 
die Allerkleinſten wollen ſich den Weihnachtsengel zum 
Freunde machen und ſie mühen ſich ab das erſte von 
der Mutter oder den älteren Geſchwiſtern eingelernte 
Gebet täglich herzuſagen: „Du lieber, frommer, 
heil'ger Chriſt!“ Wie herzig das klingt! Glücklich 
leuchtet das Mutterauge und der Vater nimmt den 
kleinen Liebling auf den Arm und küßt ihn auf das 
rothe Corallenmündchen — 0 ſelig, o ſelig, ein Kind 
noch zu ſein! — Von jetzt bis zum Feſte werden viele 
Tauſende mehr in den Verkaufsläden umgeſetzt, als 
wie zur übrigen Zeit des Jahres. Selbſt die ärmſte 
Wittwe ſucht die letzten Pfennige zuſammen, um etwas 
für ihre Lieben einzukaufen. Das wäre ja auch gar 
kein Weihnachtsfeſt, wenn fie nicht wenigſtens den 
Kindern einen Tannenbaum anzünden könnte! Sonſt 
immer hat ihr Gott dazu geholfen und auch dieſes 
Mal iſt es gelungen, einige Groſchen zurückzulegen. 
Nun bringt ihr ja das Feſt auch einen Extraverdienſt. 
Sie hat mit den Kindern Hampelmänner angefertigt, 
die fie nun alle drei auf der Straße feilbleten. Wenns 
auch nur wenig fit, bis zum Feſte wirds doch ein 
beſcheidenes Sümmchen, das dazu reicht, für den 
lieben Jungen eine warme Pelzmütze und ein Paar 
Handſchuhe, für das Töchterchen ein buntes Tuch und 
eine Puppe, ſowie etliches Zuckerwerk und Aepfel und 
Nüſſe einzukaufen. Die Mutter arbeitet emſiger und 
fleißiger, ihre Augen leuchten auf im Geiſte, wenn ſie 
an die Freude der Beiden denkt, die ihr ein und alles 
ſind. Und ſo bereitet das hohe Freudenſeſt ſchon im 
Voraus in Palaſt und Hütte ein hehres Glück, das 
Glück, das für edle Seclen darin liegt, andern Menſchen 
eine Freude bereiten zu können. Möge auch das Feſt 
ſelbſt Arm und Reich, Klein und Groß nur Freude 
bringen, Glück und Zufriedenheit. 
* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
18. Dezember: Nebel, wolkig, feuchte Luft, nahe Null. 
Provinzial⸗Sängerfeft. In Danzig hielt am 
Sonnabend unter dem Vorſitze des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters Dr. Baumbach das Feſt⸗Komitee des 18. 
preußtſchen Provinzlal⸗Sängerfeſtes ſeine Schlußſitzung 
ab, um über die Beſtimmung des nicht abgehobenen 
Geldes des Garantiefonds ſich ſchlüſſig zu machen. 
Das Ergebniß der Berathung war, daß der Reſtbetrag 
von etwa 660 Mk. auf ein Sparkaſſenbuch eingezahlt 
und letzteres beim Danziger Magiſtrat hinterlegt wer⸗ 
den Vi 2 Haus für das nächſte in Danzig 
u jeiernde Provinzial⸗Sängerfeſt. it dieſem Be⸗ 
ſchluß löſte ſich e 2 8 8 
ke. Der Weihnachtsbazar zum Beſten der 
vier hieſigen Kinderbewahranſtalten, welcher geſtern 
in der Bürger⸗Reſſource von 4 Uhr ab ſtattfand, 
glich einem ſchönen Volks-Weihnachtsfeſte. Die Vor⸗ 
bereitungen find ſeit Wochen mit Elfer und Opfer⸗ 
ſreudigkeit von den wohlthätigen Bürgern unſerer 
Stadt, insbeſondere von dem Vorſtande der Kinder⸗ 
bewahranſtalten und dem Comitee betrieben worden. 
Das bewies die geſtrige feſtliche Veranſtaltung voll 
und ganz. Wenn auch bei Eröffnung des Bazars 
noch wenig Gäſte zu ſehen waren, jo mehrte ſich die 
Zahl derſelben doch von Stunde zu Stunde und bald 
entſtand ein buntes Hin⸗ und Herwogen von Jung 
und Alt. Suchen wir nun durch das Gedränge hin⸗ 
durchzukommen und machen wir einen Rundgang 
durch den großen Saal, in welchem die Ausſtellung 
einen bedeutenden Raum füllte. Beim Eintritt ſtrah't 
uns aus der Mitte des Saales ein mächtiger bis zur 
Decke reichender Weihnachtsbaum in hellem Lichter⸗ 
glanze entgegen. Doch iſt es meinem Begleiter und 
mir nicht möglich, näher herauzugehen, um den mit 
allerlei Verlooſungs⸗Gegenſtänden dicht d' legten 
runden Weibnachtstiſch genauer zu betrachten, und 
ein mit Tannen⸗Guirlanden und Fahnen ſchön ge⸗ 
ſchmückter Würfeltiſch bietet ſich unſern Augen dar. 
Ein Transparent ladet uns zum Würfeln, à Wurf 
20 Pfennig, freundlichſt ein mit dem Verſe: „Tretet 
nur immer ſchnell heran! Viel Schönes man hier 
für 20 Pfennig erwürfeln kann!“ Das Glück ſcheint 
uns hier nicht hold zu ſein, denn dreimal boten wir 
ihm gemeinſchaftlich die Hand, da wird mein Freund 
ungeduldig, ich aber ſiegte beim vierten Male gegen 
drei fremde junge Damen, welche mit mir warſen, 
von zarter Hand wird mir eine Barttaſſe offerlrt, 
die ich mit freundlichſtem Danke mitnehme. Weiter 
gehend, ſahen wir eine lauge Tafel aufgeſchlagen, 
ebenfalls prächtig geſchmückt; lange betrachteten wir 
die reizenden Gegenſtände und wünſchen uns wohl 
dieſen oder jenen auf unſere Looſe, welche wir für 
1 Mark reſp. 50 Pfennig erſtanden hatten. Wir 
ommen ja hier noch mehrmals vorbei und wenden 
Na der immerfort ſchnarrenden Roulette zu. 
ach langem Warten und Zuſehen gelingt es 
uch uns näher zu kommen. Hier erlangte 
mein Begleſter ſogleich einen Hauptgewinn, mir aber 
ftel mehrere Male das verluſtbringende „Schwarz“ zu. 
Doch auf einmal ruft mir die Bankhalterin das gewinn⸗ 
bringende „Roth“ zu, wodurch auch mir vergönnt 
war, von den hinter dem bunt belegten Tiſche ſtehenden 
jungen Damen einen Gegenſtand nach meinem Gefallen 
auszubltten. ; 
lich errichteten Verkaufstiſchen, wo man Süßtgkeiten 
aller Art, beſonders Bonbons = Tüten, Chokolade, 
Weintrauben, Blumenſträußchen und Blumentöpfe, 
igarren u. a. kaufen konnte, gehen wir bald vorüber, 
nur zwel Zigarren à 15 Pfg. werden uns von zarter 
Hand überreicht, die wir zum Heimwege uns anzün⸗ 
den wollen. Einen ſchönen Anblick gewährt uns nun 
der Tiſch mit den großen Verlooſungsgegenſtänden; 
eine große Lampe, ein ſchönes Bild von Kalſer Wilhelm 
u. a. werden verlooſt werden, auch hier wird uns ein 
Loos für 25 Pfennig offerirt. In froher Hoffnung 
auf einen ſchönen Gewinn kommen wir ſodann an 
einen mächtigen japaneſiſchen Schirm, wo mein Freund 
und ich unſer Auge weiden an einer unter dem Schirm 
ſtehenden jungen Japaneſin, ihr zur Linken eine Lands⸗ 


vom Schlage gerührt worden. 


Vereins für innere Miſſion in Danzig iſt 


An den nun folgenden zwei weihnacht⸗ 


männin, zur Rechten ein ungariſches Bauernmädchen. 
Nachdem uns von den jungen Ausländerinnen ein 
Paar fremdländiſche Blumen verabfolgt waren, wenden 
wir uns dem mit Wimpeln, Flaggen und vollen Segeln 
aus gerüſteten und voll beladenen Glücksſchiff zu, welches 
an der Maſtſpitze den weithin ſichtbaren Namen trägt: 
„Fortuna.“ Ein dabinter angebrachtes Transparent 
ruft uns zu: „Her zu Fortunas Schiff! Verſuchet 
Euer Glück! Zwei Nickel nur — die Hand kehrt 
niemals leer zurück!“ Nachdem wir bei der Mar⸗ 
zipan⸗Verwürfelung nicht ſtill vorübergegangen nehmen 
wir auch etwas aus der Verkaufsbude mit, denn fie ſpricht 
uns gar freundlich zu: 


„Confekt und Kuchen, Zuckerkand 
Empfangt Ihr hier von ſchöner Hand; 
Und wird die Bude heute leer — 
Im nächſten Jahre giebt es mehr!“ 


„Hier iſt zu haben Mancherlei! 
Ihr Damen und Herren, kommt herbei! 
Seht Euch die ſchönen Sachen an, 8 
Ihr kauft hier wie beim bill'gen Mann!“ 


An einem langen Büffet erquickten wir uns nun 
mit einem Glaſe Bowle und einem Stück Apfeltorte. 
Später betrachteten wir das bunte Treiben im Großen 
und Ganzen aus dem Nebenraume. Da ſchob und 
drängte es ſich hin und her in fröhlicher Unterhaltung. 
Der Saal hallte wider von dem Lachen und Scherzen 
dem Schnurren der Roulette, dem Schreien der Aus⸗ 
rufer, welche eine Torte für 10,40 Mk. auf amerikani⸗ 
ſche Art verauktionirten. Ein Zuckerglas mit Silber⸗ 
beſchlag brachte 35,50 Mk. Die Kapelle ließ noch 
immer ihre Welſen hören, unſere Looſe waren nicht 
gezogen, trotzdem in recht fröhlicher Stimmung ging 
ic mit meinem Feſtgenoſſen heim. — Der Weihnachts⸗ 
bazar brachte eine Summe von ca. 1200 Mark. 

Der Fröbel'ſche Kindergarten des Frl. Pahlke 
feiert morgen Abend 4 Uhr ſein Weihnachtsfeſt wie 
alljährlich in den Sälen der Bürgerreſſource. Eintritt 
iſt allen Freunden des Kinderſpiels geſtattet. 

Der am Sonnabend plötzlich gefallene Schnee 
hat auch im Elſenbahnverkehr Störungen verurſacht, 
und zwar waren bei einigen Zügen dadurch Ver⸗ 
ſpätungen eingetreten. So hatte der Perſonenzug um 
12 Uhr 12 Minuten Nachts eine Verſpätung von 
18 Minuten und mußte wegen der plötzlich ein⸗ 
getretenen Verwehung von hier ab mit zwei Maſchinen 
befördert werden. Ebenſo hatte der um 7 Uh 
5 Minuten von Berlin hier fällige Courierzug geſtern 
morgen eine Verſpätung von 20 Minuten zwiſchen 
Konſtz und Dirſchau erlitten, weil auf dieſer Strecke 
noch mehr Schnee gefallen iſt, als bei uns. Um die 
Schneemaſſen einigermaßen vom Bahnſteige zu ent⸗ 
fernen, reichten die vorhandenen Arbeitskräfte bei 
Weitem nicht aus und wurde auf dem biefigen Bahn⸗ 
hof während des ganzen Sonntags gearbeitet, um dle 
Zugänge zu den Zügen frei zu machen. Da der 
Thermometer ſchon wieder 1 Grad über Null zeigt, 
werden die zuſammengebrachten Schneemaſſen bald in 
ſich zuſammenſchmelzen. 

„Lehrerkonferenz. Im Pfarrhauſe zu Neuhelde 
fand für die Lehrer dieſes Kirchſptels am Schluß der 
vorigen Woche die amtliche Konferenz ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtanden 3 Referate: 1) Wie iſt der 
Katechismus unterricht fruchtbar zu machen? 2) Wo⸗ 
rauf iſt bei den häuslichen Arbeiten in der Volksſchule 
zu achten? 3) Die Korrektur der Hefte in der Volks⸗ 
ſchule. Nach einer fruchtbaren Beſprechung dieſer 
Gegenſtände folgten amtliche Mittheilungen ſeitens 
des Vorſitzenden Herrn Pfarrer Mootz. 

* Schlaganfall. Ein bieſiger alter Volksſchul⸗ 
lehrer iſt durch fortgeſetzten Aerger in der Schule 
An ſeiner völligen 
in ſeinen Bekanntenkreſſen 


Telephon Verbindung Berlin⸗Memel. Das 
„Memeler Dampfboot“ ſchreibt: „Wie unſerem Kor⸗ 
reſpondenten im Berliner Haupt⸗Telephon. Amt geſtern 
in liebenswürdiger Weiſe mitgetheilt wurde, ſteht die 
Eröffnung der Telephonverbindung mit Memel jeden 
Augenblick zu erwarten. Die Linie wäre bereits an⸗ 
fangs dieſer Woche dem Verkehr übergeben worden, 
wenn nicht in den letzten Tagen ſtarke Nachtfröſte ein⸗ 
getreten wären, welche gerade auf der Strecke zwiſchen 
Elbing und Memel fauſtdicken Reif ſich anſetzen ließen, 
wodurch empfindliche Störungen eingetreten ſind. Die 
ſeit dem letzten Sonntag unternemmenen Sprechver⸗ 
ſuche werden aber nach Memel ſowohl wie nach den 
Zwiſchenſtatlonen fleißig ſortgeſetzt, und darf man 
hoffen, daß ſpäteſtens in acht Tagen die Strecke von 
Memel bis Berlin beſtimmt für Privatgeſpräche freige⸗ 
gegeben werden wird. 

* Ein beklagenswerther Unfall tft dem Ober⸗ 
lehrer am Gymnaſium Herrn Gorpiga zugeſtoßen. 
Derſelbe fiel in dem Augenblick, als er, wie gewohnt, 
am Sonnabend Mittag die Conditorei Maurizio bes 
ſuchen wollte, jo ungfüclich hin, daß die Sehnen am 
Knie zerriſſen wurden. Der Verunglückte wurde nach 
dem Diakonſſſenhaus gebracht und liegt dort nicht 


Wtederherſtellung wird 


gezweifelt. 


unbedenklich darnieder. 


Hauscollekte. Dem Vorſtande des Provinzial⸗ 
ſeitens des 


Heren Ober⸗Präſidenten die Genehmigung ertbeilt 


worden, in der Zeit vom 1. Januar bis 1. Jul 1895 


eine Hauscollekte für die Zwecke der inneren Miſſion 
bei den evangeliſchen Bewohnern der Provinz Weit- 
preußen in einmaligem Umgange von Haus zu Haus 
mit Sammelliſte durch polizellich zur Einkaſſirung der 


Geldbeträge legitimirte Erbeber abzuhalten. 


„Auf der Nogat herrſcht lebhaftes Eistreiben. 
Bei Halbitadt, desgleichen bei Einlage kam am Sonne 
tag das Eis zum Stehen. Die Bolenpoſt nach Ein⸗ 
lage konnte dleſerhalb bei Einlage nicht mehr über 


die Nogat befördert werden und mußte über Zeyer k 


einen großen Umweg machen. Die Poſtverbindung 
wird damit für das Einlagegebiet wieder kritiſch. 

* Der Friedrich⸗Wihelms⸗Platz zeigte ſeit 
heute ein angenehmes Bild. Nicht allein auf der 
Mitte des Platzes, ſondern auch um das Rondel ſind 
zahlreiche Weihnachtzbäume ausgeſtellt, welche bei den 
mit Schnee belegten Straßen dem Auge der Paſſanten 
einen wohlthuenden Anblick bieten. € 

*,* Schlägerei. Geſtern Abend entſpann ſich an 
der Ecke der Heiligengeiſiſtraße und des Alten Marktes 
zwiſchen einer größeren Anzahl Perſonen eine erhebliche 
Prüͤgelel, wobet zwei Schloſſergeſellen erheblich verletzt 
worden find. Der Urheber der Schlägerei, ein 
hieſiger Schuhmachergeſelle wurde verha..e:. 

O Treibjagd. In Einlage wurden bei einer 
daſelbſt veranſtalteten Treibjagd nur 9 Haſen zur 
Strecke gebracht. Das Einlagegebiet dar in dieſem 
Jahre recht wenig Wild. 

Verhaftung. Vorgeſtern Abend zog ſich ein 
bieſiger Former ſeine Verhaftung zu, weil er in der 
Herrenſtraße in trunkenem Uebermuth laut brüllte und 
trotz Verbots eines Polizei⸗Beamten den Unfug fort⸗ 


ſetzte. 


Sprechſaal. 


Hebe alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Geehrter Herr Redakteur!“) 

Geſtatten Ste, daß ich in einer Angelegenheit das 
Wort ergreife, die heute zwar ſchon etwas veraltet iſt, 
die aber trotzdem auch heute noch mit lebhafter 
Erregung beſprochen wird. Es handelt ſich um die 
„Eltas“⸗Rezenſion in der „Elbinger Zeitung“, die in 
allen Kreiſen mit Entrüſtung, um nicht zu ſagen: 
Empörung aufgenommen wurde. Man iſt ja zwar 
daran gewöhnt, die Kritiken der „Elbinger Zeitung 
als aus rein perſönlichen, nicht künſtleriſchen Rück⸗ 
ſichten gefloſſen hinzunehmen und es fällt heute wohl 
keinem Menſchen mehr ein, denſelben irgend welchen 
Werth beizulegen. Dennoch aber mußte die Beſprech⸗ 
ung der Elias » Aufführung überraſchen; es handelte 
ſich da nicht um das Theater, dem grundſätzlich und 
um jeden Preis Oppoſition gemacht wird, ſondern um 
einen Verein, deſſen Strebſamkeit allgemein anerkannt 
iſt, um einen Dirigenten, deſſen große Fähigkeiten 
auch nich im Mindeſten angezweifelt werden, deſſen 
Energie und jugendliche Schaffensfreude ſich ebenſo 
zweifellos auf den von ihm geleiteten Chor übertragen, 
und da läßt ſich ein Grund für die gehäſſige Be⸗ 
ſprechung ſchon ſchwerer einſehen. Ich befinde mich 
in einiger Verlegenheit, denn es iſt immer eine miß⸗ 
liche Sache, an einer Kritik wieder öffentlich Kritik zu 
üben; und doch halte ich das im Intereſſe der 
Gerechtigkeit geboten und bitte Sie dringend, meine 
Einſendung nicht im Papierkorb abzulagern. Die 
ganze Beſprechung macht den Eindruck, als ſei ſie 
vor der Aufführung und nach der Generalprobe ge⸗ 
ſchrileben; denn dort trat noch mancher der getadelten 
Mängel hervor, die in der Aufführung ſelbſt nicht 
vorhanden waren; dort ſang Frau Dehmlow ſo un⸗ 
ſicher, daß man ſie vielleicht als Dilettantin be⸗ 
zeichnen konnte — was fie in der Aufführung ſelbſt 
geleiſtet, rechtfertigt dieſe Bezeichnung entſchieden nicht; 
dort auch wurde die Nr. 17 geſpielt, in der das vlel⸗ 
gerühmte Celloſolo vorkommt, in der Aufführung 
aber fiel dieſe Nummer der Heiſerkeit des Herrn 
Rolle wegen aus und das Celloſpiel, dem ſo viel 
Gutes nachgerühmt wird, trat an keiner Stelle be⸗ 
ſonders in den Vordergrund! Vom Chor wird ge⸗ 
ſagt, daß er unſicher war und die Einſätze nicht richtig 


brachte und doch mußte Jeder das Gegentheil con⸗ 


ſtatiren, der mit dem Clavierauszug in der Hand die 
Aufführung verfolgte; denn thatſächlich gingen die 
Chöre, von einer kleinen Schwankung abgeſehen, ganz 
prächtig und die Einſätze kamen mit unfehlbarer 
Präziſion. Es würde zu welt führen, wollte ich alle 
die Vorwürfe einzeln abwehren, nur das möchte ich 
noch konſtatiren, daß die ganze dem Chor gehaltene 
Pauke ſich unverkennbar an die Adreſſe des Herrn 
Laudien richtet und die verſteckte Abſicht verfolgt, den⸗ 
ſelben ein ganz klein wenig in Mifcredit zu bringen. 
Ein alter Herr, der auch etwas von Muſik verſtebt, 
hat die Beſprechung und ihre Abſichten treffend ge⸗ 
kennzeichnet mit dem Ausſpruch: „Es iſt wirklich 
ſchade, daß Herr Laudien — nicht ſein Vorgänger iſt.“ 
Hochachtungsvoll 
Einer, der aus geſchäftlichen Rückſichten die 
„Elb. Ztg.“ halten und leſen muß. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 17. Dez. Der außerordentliche 
Geſandte des Zaren, Swetzin, iſt hier ein⸗ 
getroffen. f 

Varzin, 17. Dez. Fürſt Bismarck wird 
in den nächſten Tagen nach Friedrichsruh 
überſiedeln, doch wird der Tag der Abreiſe 
nicht angegeben, um jede Aufregung auf der 
Reife fernzuhalten. Das Befinden des 
Fürſten iſt befriedigend, erheiſcht jedoch 
ſorgfältige Schonung. 

Meiningen, 17. Dez. Amtlich wird die 
Nachricht dementirt, daß der Erbprinz zum 

eneral Commandeur in Breslau ernannt ſei. 

Wien, 17. Dez. Aus Budweis wird 
gemeldet, daß Diebe in das dortige Kloſter 
eindrangen, während die Mönche bei Tiſche 


ſaßen, und das Marienbild ſeines werth⸗ 


vollen Schmuckes beraubten. Von den Dieben 
fehlt jede Spur. 

Peſt, 17. Dez. Die Situation iſt noch 
immer unverändert. 30 bei der Berathung 
der bekannten Vorlagen aus der Regierungs⸗ 
partei ausgetretene Mitglieder traten der 
Nationalpartei bei. Wekerle erhielt geſtern 
den Ehrenbürgerbrief von Budapeſt. 

Rom, 17. Dez. Die Aufregung in der 
Preſſe und im Publikum über die Vorgänge 
vom Sonnabend ift ſehr groß. Gerücht: 
weiſe verlautet, Giolitti befinde ſich auf 
franzöſiſchem Boden. Die Auflöſung der 
Kammer und die Ausſchreibung der Neu⸗ 
wahlen wird mit Sicherheit erwartet. 

Rom, 17. Dez. Die Klage, welche der 
Miniſterpräſident Crispi gegen Giolitti an⸗ 
geſtrengt, lautet auf Schriftfälſchung und 
Verleumdung. 

Venedig, 17. Dez. Zu den 17 Zünd⸗ 
holzfabriken, die den Betrieb einitellten, 
amen neuerdings 9 weitere, ſo daß im 
Ganzen 26 Fabriken feiern und 10,000 
Arbeiter brodlos find, i 

Paris, 17. Dez. Das Leichenbegängniß 
Burdeaus vollzog ſich unter Theilnahme des 
Präſidenten Caſimir⸗Perier, des diplomatiſchen 
Corps, aller ſtaatlichen Körperſchaften und 
Deputationen aus allen Departements. 

Paris, 17. Dez. Die heutigen Blätter 
bezeichnen es als zweifelhaft, daß Brißon 
der Nachfolger Burdeau's werde. 

Petersburg, 17. Dez. Da Lobanow in 
Wien persona grata und Nelidow zur Zeit 
in Conſtantinopel unentbehrlich iſt, wird 
deren geplante Verſetzung nach Berlin, reſp. 
Wien unterbleiben. Für Berlin ſoll ein 
General zum Botſchafter ernannt werden. 

Bukareſt, 17. Dez. Das Sozialiſten⸗ 
blatt „Lumea nona“ veröffentlicht einen 


„) Wir nehmen die Einſendung auf, ohne damit 
ſelbſt irgendwie zu der Sache Stellung zu ae 


Getreide», Woll, 


Magdeburg, 15. Dez. Ko 


Danzig, 15. Dez. Spiritus 
contingentirt 50,50 Gd 
Gd., pro Dezember 30,75 Gd. 


r 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufftellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen find die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg⸗Buckau bekannt u. 
in allen Zwelgen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. 
große Leiſtungsſähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſteis den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Märchenoper 


Artikel, in welchem heftige Angriffe auf den 
Kaiſer von 
Monarchie enthalten ſind. 
ungualifizirbaren Bemerkungen betont das 
Blatt die Solidarität aller republikaniſchen, 
ſozialiſtiſchen und anderer Umſturzparteien. 

Madrid, 17. Dez. 
fort. Sagaſta wird heute mit den Führern 
der einzelnen Gruppen berathen, um die 
Geſinnung der Cortes zu erfahren und 
danach zu erwägen, ob er die Vertrauensfrage 
ſtellen fol, oder ob die Königin Cauovas 
mit der Bildung eines neuen Kabinets be⸗ 
trauen ſoll. 

Brüſſel, 17. Dez. 
Orleans iſt heute früh um 9 Uhr in Be⸗ 
gleitung einiger ſeiner Anhänger nach London 
abgereiſt. 
Fr K ——ññ 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Deutſchland und auf die 
Unter anderen 


Die Kriſis dauert 


Der Herzog von 


Berlin, 17. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
15 12 


Börje: oer Cours vom 17.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . 101,10 101,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 | 101,60 
Oeſterreichiſche Goldrente l 101,70 : 101,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,30 101.20 
Ruſſiſche Banknoten 220,90 | 220,40 
1 le Banknoten 164,15 | 164,20 
Deutſche Reichsanleighgnhe 105,75 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,75 105,80 
4 pCt. Rumäniiie 190 84,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,40 119,10 
Produkten⸗Börſe. 
ons bm 15 112. en 
Weizen Dezember . » . 2... 135,00 | 134,70 
Mai.. Q:. 139,20 | 138,70 
Roggen Dezember . . 1114,50 | 114,20 
Mal 2: 118,50 | 118,20 
Tendenz: Matt. 
Petroleum looo 19,20 19,20 
Rübdl Dezember . 43,20 43,20 
Mai REIT 43,70 | 43,70 
Spiritus Dezember 366 36,90 


Königsberg, 17. Dez., 1 Uhr — Min. Mittags. 


Von Portatius und Grothe, 
ehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt . 50,50 
Loco nicht contingentirt. . - 


„ n Geld. 
. 31,00 „ Geld. 


Zuckermarkt. 
uder exkluſive vin 


endement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 


von 88 % Rendement 8,70, neue 8,80. Nachprodukte 
kl. von 75 % Rendement 6,45. A — Gemahlene 

affinade mit Faß —,— bis 21,75. el 

19,87. Matt. 


is I mit Faß 


Spiritusmarkt. 
pro 10,000 Liter loco 
Gd., => contingentirt 30,75 


zu Tauſenden 


Geringer Brennmaterialverb rauch, 


Soeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Ein Experiment. 


Schauſpiel in 4 Akten 


von 


Ludwig Rohmann. 


(Zur Aufführung angenommen für die 
Stadttheater in Frankfurt a. M. 
und Stettin.) 


Preis broch. 1 Mk. 20 Pf. 


S 
stadt-Iheater. 


Montag: 
Beneſiz Henny Weber. 


Zwiſchen zwei Herzen. 


Dienſtag, den 18. Dezember er.: 
Abonnementsvorstellung. 
Mit theilweiſe neuen Decorationen 
und Coſtümen. 

Novität! Novität! 
Zum erften Male: 


Der Oberſteiger. 


Operette in 3 Acten von 
Carl Zeller. 


Ueber 100 Mal aufgeführt am 


Friedrich⸗Wilhelm⸗ Stadttheater 
und Theater Unter den Lin den 
in Berlin. 


In Vorbereitung: Egmont. 


Trauerſpiel von Goethe. Muſik von 
Beethoven. 
Beneſiz Hans Wulle.) 


( 
Hänſel und Grethel. 


von Humperdinck. 


| Wegen gänzlicher Auflösung 
-—= Total-Ausverkau = 
Pohl & Kobl 


Grosse Vorräthe neuester Sachen! 


Bekanntmachung. 
Bei der Firma Loeser & Wolff 
in Elbing iſt bei der Nr. 736 des 
Firmen⸗Regiſters unter dem 6. Dezember 
1894 vermerkt, daß unter gleicher Firma 
in Bremen eine Zweig ⸗Nieder⸗ 
lafſung gegründet iſt. 

Elbing, den 6. Dezember 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


im Hause 


enz Nachfolger. 


Pianoforte- 


: Teppiche, Vorlagen, Tischdecken, Portieren, Fabrik L. Herrmann & Co. 
. u — ; 3 rli g 

. Reisedecken, Plaids, Schlafdecken, Re gensc hirme y empfiehlt ihre Pianinos en 
3 2 m. Eisenconstr., höchster Tonfülle un. 
85 Cr avattes, Cachenez, Seidene Tücher fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
5 8 ia Mo . f 6 6 4 versand frei, * 
= raen 7 egen Baar oder Raten von 3 
Ei : 5 A 8450 9 5 er mänfel, a ont) an. Preisverzeichniss franco. 
2 Seel enzeuge, a eee, 
= Seen s — Bei ’ ; 
= — Weihnacht S Kleider e necke’s Fahnenfabtik 
in nur guten Qualitäten zu hervorragend billigen Preisen. 

8 FFF 
rr ap. d eine 
& Une 2 Elbir \ ndesamt. etui 5 | ls: 
r . Femme Atos 
82 50 q 7 @ Geburten: Arbeiter Heinrich Kuhn S.] Dienftag, den 18. Dezember er., F. C. Pontac „ i „ 0 
a beſſer 2 Fabrikarbeiter Wilhelm Bonge S. Abends von 8 Uhr ab, C. Madeira EIER DEN. 
> d als holländiſcher, 2 — Arbeiter Auguſt Thiel * Kupfer⸗ Hötel R f h: Dry Constantia „ „ „ „ 225. 

p. Pfun Bernh b. 8 ſchmiedemeiſter Friedrich Broſchinski T. l aut u Alleinige Niederlage bei 

® koſtet ernh. Janzen. * — Fabrikarbeiter Hermann Wilhelm T. Geſelliges Beiſammenſein. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde 
in der St. George⸗Hoſpitalskirche. 

Mittwoch, den 19. December er., 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Rahn. 
Allen Damen und Herren, welche 
in ſo freundlicher, thätiger und 
opferbereiter Weiſe zum Gelingen des 
Bazars für die hieſigen Kinder⸗ 
bewahranſtalten beigetragen haben, 
ſagt herzlichſten, wärmſten Dank 


Der Vorſtand 
der Kinderbewahranſtalten. 


4 Nandmarzipan p. Pfd. „20 Pf., 


Confect p. Pfd. 1 


Bernh. n 


zu Jedermanns Anſicht 


in neueſten Deſſins 
Mk. 2,00. 
Ein Frauenmantel 


mit abnehmbarem Kragen 
Mk. 14,50. 


Ein Knabenanzug 
aus blauem Cheviot 
Mk. 27 * 


macherwittwe Emilie Boenig geb. Haaſe] C . p. ½ Fl. Mk. 1,50. 5 
S. 10 J. Tischwein, roth, „ „ „ 0.80. . wertete ne 
Vermouth 7 2,50. 2 gratis und franco. 


i Wink! 


Je näher das Feſt heraurückt, je wehr drängt die Entſcheidung: 


In dieſem Falle iſt ein Hinweis auf die zahlreich nützlichen Bekleidungsgegenſtände, welche in größter Auswahl zu thatſä 


[hause D 


liegen, wohl am Platze. 


a ů ů —— 
Eine dauerhafte Neige⸗Robe 


eee 


— Arbeiter Friedrich Teichert T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Hipler mit Juſtine Borkowsky. — Tiſchler 
Guſtav Rohr mit Ida Herder. 
Eheſchließungen: Fleiſcher Heinrich 
Bothke mit Wilhelmine Schönwald. 
Sterbefälle: Arbeiter Ludwig Gande 


ragebeantwortung. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet er- 


ebenſt 

, Der Vorſtand. 

Bücherwechſel SE 
Gewerbehaus. 


IC. J. Gebauhr 


Flügel u. Pianino- Fabrik 


Pr. ( 


T. 9 M. — Schmied Carl Wilhelm — 5 e 0 1800 — 
> > 5 r SE 

ED — —— U: een 

Ferdinand Proſchke 58 J. — Barbier I Instrumente. Unerreicht in Stimm 


haltung und Dauerhatigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
AHsdchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 


Max Bähr S. 9 M. — Fabrikarbeiter 


Rudolf Paris S. 2 J. — Schuh⸗ Jtalienische Weine. 


Chianti 


Sthwanen⸗Gänſefedern, 
beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


Kirchenchor: Sienſag⸗. 


Vollz. Beſuch dring. nothwendig. 


Kanarien vögel, 
arzer⸗Roller, Lichtſänger, 
Waſſerſtraße 39; 


Griechischer Wein. 
Mavrodafne . p. ½¼ Fl. Mk. 2,10 


bei W. Dückmann. 


Was ſoll man ſchenken? 


Nachfolgend eine kleine Leſe: 


Eine ſchwarze Cachemir⸗Robe] Eine Geſellſchafts⸗Robe Eine ſchwarze Seidenrobe 
a in reiner Wolle in herrlichen Lichtfarben mit Seiden⸗ garantirt reine Seide 
Mk. 4,50. Effekten Mk. 4,25. Mk. 12,00. 
Ein Abendmantel 


mit warmem Steppfutter 


Ein eleganter Paletot 
aus beſtem Aachener Eskimo 


Ein Knabenmantel 
aus vorzüglichem Loden 


5 . * Mk. 4,00. Mk. 20,00. 
— —— — — — — 2 ae 
Ein Herren⸗Rockanzug Ein vorzügliches Damenhemd Ein prima Herrenhemd 
prima Kammgarn aus beſtem Elſaſſer Hemdentuch mit ſauber elegante Säumchenarbeit 


Mk. 27,00. Spitze Mk. 1,10. Mk. 1,25. 


— — 


Eine Trieottaille 
aus ſchwerem Winter⸗Tricot 
Mk. 2,25. 


Ein eleganter Zimmerteppich 
imitirt Brüſſel 
Mk. 3,00. 


Ein leinenes Kaffeegedecke 
mit 6 Servietten 
Mk. 2,90. 


werden unter Leitung meines ſeit 16 Jahren bewährten Zuſchneiders elegant und ſauber ausgeführt, und zwar liefere ich 
einen eompletten Cheviot⸗Anzug für 24-30 Mk. 
einen eleganten Herren⸗Paletot für 36-40 Mk. 


259598 


W. Dückmann.| 
BZ re 


Zahnbürſten 


in größter Auswahl 


Apfelwein per Fl. 
Moselwein „ 
Muscatwein „ . 0,90 
Italien. Rothwein 0,90 
Franz. Rothwein 0,90 
süss. Ob.-Uugarw. 1,00 
Barceloner per Fl. 1,30 
H. alt. Portwein „ 1,60 
Marsala per Fl. 2,00 
Champagner „ > 
Deutsch. Cognac . 1,60 


Vino Vermouth „ 2,00 


Alfred Gröning, 


Heiligegeiſtſtraße 27. 
Ecke Mauerſtraße. 


” 9 


Probebriefe à 1 Mark. 


schen gut bestanden. 


Düsseldorf, Königs-Allee 6, 
prakt. homöop. Arzt, 


empfiehlt Bernh. Janzen. 


Preisermäßigung! 


0,40 Mk. 
9 


nach der Methode Touſſaint-Langenſcheidt. 


Langenscheidtz Verl.- Buchhandlung, 

Berlin SW 46, Hallesche Strasse II. 
Mie der Prospekt durch Namensangabe 
nachweist, haben Viele, dis nur diese Briefe 
(nicht mündlichen Unterricht) benutzten, das 
Examen als Lehrer des Englischen und Französi- 


Dr. med. Volbeding, 


behandelt vorzugsweise brieflich 


»wenthal 


8982283299985 00903900996999009699 


mit bestem Erfolge. 


Zur 1. Klaſſe 192. Kgl. 


Preuß. Klaſſen⸗Lotteri 


E 


ſind noch Viertel⸗ und 


Jahreslooſe zu haben. 
Peters, 


Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


chlich billigen Preiſen in dem 


Eine Ballrobe 


aus geſticktem Nanſoe 
Mk. 3,75. 


Ein Pelzbarett 


in vielen Facons 
Mk. 2,25. 


Ein halbes Did. Taſchentücher 


rein Leinen 
Mk. 1,35. 


Oberbhemden, Kragen, Manschetten, Cravatten, Handschuhe, Hosenträger, Tricotagen, Socken, 
Corsettes, Jupons; Wollröcke, Tücher, Negligee’s 
299009099 9 99 HH 999990 | 

2 Veoeeſtellungen auf Herren⸗Garderoben nach Maaß 


und vieles Andere mehr. 
FFF 
e 
BD 


? 


* Blatz, 


Altpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


15 Nichtabonnenten und Auswärtige 20 die eg ober beren 
1 Juſe ſerale Aham, dellamen 85 25 Pf. pro e geile 1 db e koſtet 10 Pf. 


und Anzeiger für 


F 

U it er ge 11 85 A Ei er 1 werktäglich und 1 — in Elbin⸗ 

Dieſes * 8 er l 1.60 ie ten lohn . — 1 Se, g 
a a ee = Alle ausw. Jaan al die Expedition Befer Zeitung. 


10 


Expedition: Spieriugſtraße Nr 
Chefredakteur und verantwortlich far: * n Inhalt Ludwig Rohmann 


29-7 Gratlsbellagen: 
| Illuſtr.? eie — „Der 1 (täglich). | 


Eigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz in Elbing. 


Telephon⸗Anſchluß Nr. | 
+ een een wn * 
18. Dezember 1894. 46. Jahrg. 


* 


Nr. 295. = @ihing, E 


Behanutmad) ung, 
Donnerſtag, d. 20. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 
a. aus Reichenbach: 
28 Stück Kief.⸗Nutzholz, 
212 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
iur 7 Stubben. 
b. aus Buchwalde: 
94 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
13ͤ „ Mig 
vom vorjährigen eue und 
1 Ei., 5 Eſch., 21 Deichſ., 


ich 
15 5 11 einf. Dachl. u. 65 
Hopfenſtg., 
39 N. Mir Klobenholz, 
„ Knüppelholz, 
780 „ Reiſig II u. III. 
Verſammlung der Käufer Vor⸗ 
mittag 9 Uhr im Gaſthauſe zu 
Reichenbach. 
Elbing, den 12. Dezember 1894. 


Der Magiſtrat. 


8 Neuerdings 
5 5 2 


Erhöhung in 


jährlich 24 reich 


N ifuftrirten Nummern 
Y von Je 12, Matt rügen , 5 
8. Seilen. nebſt 12 grolen 5 G 2 , 
fardigen Maden-Tanoramen mit > a w. . 


Ausschliesslich zu beziehen durch die 
Expedition der Altpreussischen Zeitung in Elbing. 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen mit 
etwa 280 Schnittmuftern, 
Dierteljährlich iM. — Aus = Ar. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


und ne e e Kate 5 N 2 — ee — 3 
Nr. 43571, ummern in u i 2 
e wie Er 15 a 825 ; 
= S 
e 


Berlin W, ig — gr I, Operng, 3. 
Gegründet 1865. 


Atelier für künſtl. Zähne 
Specialität: ö 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Weihnachts⸗Geſchenke. Bekanntmachung. 


ö ü tein Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in 
e. eee ee, C. L. F jemmin 1 . Elbing ſind jederzeit Hypotheken⸗Dar⸗ 
— —— e ne, 1 1 ee lehne auf ſtädtiſche und hide Grund⸗ 


— wage 5 ſtücke gegen ſtatutenmäßige Sicherheit 


ne Bar nm u hab 
rſchrifts mäßige mit abgedrehten —— gut beſchlagen in ke 


Post-Packet-Adressen 


Außerdem giebt die Sparkaſſe auch 
ſtets Darlehne gegen Verpfändung von 


(mit W Er bedruckt) | ſichern Hypotheken, Pfandbriefen und 
tück g ä 
i ing, den 7. Dezember 1894. 
jetzt 3,50 Mk., 3 3 “ Euratorium 
bei mehreren 1000 à 1000 3 N 2 35 50 75 100 150 kg Tragkraft, der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
3 Mk. 2 f 3 550 850 I 1 1650 27 — M, geiteichen. gez. Wiens. 7 
Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druckf 5 E z P 
5 mt, 15 2 Wäschetrockengestell, | — 
8 H. Ga reg 8 7 a . er und solid. Inſerate 
uch⸗ und Accidenz⸗ rei, I / 2 Für jeden Haushalt kleinen Raum auf bewahrt 
Elbing. N 5 zu empfehlen, rei jeder Art für alle auswärtigen 
18 2 Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
dente = T ; 2° Im Breiten pin ohne Roftenaufihag 
27 0 18 e kann bei Nichtgebrauch leicht 70 95 120 cm die Expedition dieser Zeitung. 
cen - Exe 5 zusammengelegt und in jedem 5 6 7 M. Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
per Stück. Dane des Portos und der Poſt⸗ 


Haus- und Küchengerä ithe, Vo elbauer, nachnahme = Gebühren; — correctes 


. A t des bet 
—  Ziegenbockwagen ın! „Schlitten, | zit: Sans Mn 
|Rinder-Bobelbant 12 Matt. „ Werkzengfchrant 25 Mart. Yu... e eng Ds der 


Man verlange Preisliſte. Wiederverkäufer N wenn auch die Aufnahme in mehreren 


e ee Weihnachts⸗ Probekiſchen nit Preisliſe, Geſchenke. 3 je Folge 
. 5 Saler eee 125 St: nützl. Wirthſchaftsgegenſt. ge als Geſchenk an Frauen zu allen Gelegenheiten ſehr geeignet, nicht beſtimmt ſind. 

ei in Danzig, Heiligegeift- Mark 2,50 franco. 
gaſſe 1 


Die Delicnteb-, Eonferven-, 
Sidfeudf-, Thee-, Chocoladen-, 
Coulonialwaaren- und 

Wein⸗ Handlung 


von 


illiam Vollmeister, 


Elbing, Jun. Mühlendanm 19a, 
hält ſämmtliche Artikel zum bevorſtehenden 
Feſte in nur erſter Qualität zum billigſten 

Preiſe beſtens empfohlen. 


Honigkuchen Sum Deſſert f 
725 ä empfehle: 
Gustav Weese-Thorn, 1 friſche Weintrauben, 

v. Ad. Richter & Co.- S Apfeisinen, 

= Nürnberg und 115 aſſortirte Früchte, 
F. Krietsch-Wurzen glaeirte Pflaumen, 
empfiehlt Confecte aller Art ꝛc. 


. 8 William Vollmeiste William Vollmeister 


8 


—— ro 


EEE 


RE WET 


Julius Giebler Nachlolger, 


Junkerstrasse 42. 


J. Völiner's 
weltberühmte 


Rheumatismus- a 
* bevor- 
Watte e. 
9 FE 
feit 1855 im Handel, beſtbewährtes Weihnachten * 


Mittel gegen alle Arten Erfältungen, 
als Lähmungen, Geſichtsſchmerzen, 
Heiſerkeit ꝛc. Aerztlich vielfach 
, empfohlen. 
Original⸗Packete & 50 Pfg. und 
1,00 Mk. zu haben bei G. Goetz, 
Apotheke, Herm. Lehnert, Apo⸗ 
theke, Max Reichert, Apotheke, 
woſelbſt Proſpekte gratis vertheilt werden. 
Alleiniger Fabrikant 
W. Völlner, Hamburg. 


—— —— ö—œ ůñ4— 


Gouverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau anila und 
a melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
f Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1.3, 005,00 a 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
Mihenng ſchnellſtens. 


* empfehle als sehr * 
— — 
* passendes Geschenk * 
— — 
*Uisiten - Karten * 
—— —ò .. 
* in tadelloser und geschmackvoller“ 
—— —— 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
—— — 
Bestellungen bitte recht- 
— — — 


* zeitig aufzugeben. * 
— — —— 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaar tz“ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschehen ® 
= gratis. 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen bei Hamburg. 


= ftehen nach wie vor unerreicht da; fie find das bes 
5 | liebteſte Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei 1 
Jahre. Sie ſind billiger, wie jedes andre Geſchenk, 

weil ſie viele Jahre halten und ſogar nach län⸗ 2 
gerer Zeit noch ergänzt und vergrößert werden A 


] tonnen. Die echten ; 
= Auker⸗Steinbaukaſten = 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


find das einzige Spiel, das in allen Ländern 4 
ungeteiltes Lob gefunden hat, und das von allen m 
die es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen Pt 
wird. Wer dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende UI 
Spiel⸗ und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, 
der laſſe ſich von der unterzeichneten Firma eiligft I 
die neue reichilluſtrierte Preisliſte kommen, und 
leſe die darin abgedruckten überaus günſtigen ä 
Gutachten. sn 
Beim Einkauf e man gefälligſt ausdrücklich: Richters Anker⸗Steinbaukaſten und 
weiſe jeden Kaſten ohne die Fabrikmarke Anker ſcharf als unecht zurück; wer dies unter⸗ 
läßt, kann leicht eine minderwertige Nachahmung erhalten. Man beachte, daß nur die echten 
Anker⸗Steinbaukaſten planmäßig ergänzt werden können und daß eine aus Verſehen gekaufte 
Nachahmung als Ergänzung völlig wertlos ſein würde. Darum nehme man nur die be⸗ 
rühmten echten Kaſten, die zum rein von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig find 


1 in allen feineren Spielwaren - Gefhäften des An. und Auslandes. 
Nen! Richters Geduldſpiele: Nicht zu hitzig, Ei des Columbus, Blitzableiter, Gritken. 
töter, Zornbrecher uf. Preis 50 Pf. Sternrütſel, Preis 1 Mk. Nur echt mit Anker! 
D. Nichter & Cie., k. u. k. Hoflieferanten 


* 
Rudolſtadt (Thüringen), Nürnberg, Konſtein, Wien, Prag, Rotterdam, Olten (Schweiz), 
2 London E. C., New⸗Hork, 17 Warren⸗Street. 


Colonial⸗ und 


Die 


Delikateß⸗ 


M. Dückmann 


Waaren⸗ 


Handlung 


von 


empfiehlt: 


Seinen Ynderzuker, 


fl. 


gemahl. Raffinade, 


Avola-Mandeln, größte 


Frucht, 


Roſenwaſſer, 
Früchte, aſſortirte, zum 
Belegen des Marzipans. 


Feinste Succade, 

5 Orangeade, 
Sultani-Rosinen, 
Elemé-Rosinen, 

Feinste Kuchenmehle, 
Honig, bester Werder, 
Hirschhornsalz, 

Pottasche, gereinigte, 
Citronenöl, sowie sämmtliche 


zur Bäckerei erforderlichen Ge- 
Würze etc. 


Neue Craubenroſinen 


59 


59 


59 


95 


99 


59 


59 


Almeria⸗Weintrau⸗ 
ben, 
Ichal⸗Mandeln 


à la princesse, 
Cafelfeigen, 
Datteln, 
Catharinenpflaumen 
Prünellen, italien. 
Apfelſinen und Ci⸗ 

tronen. 


Neue Wall⸗ 


124 


„ 


Lambert: Nüſſe. 
Para: 
Dresdener 


Confituren, 


als: 


Fondants, Praline’s etc. 
Christbaum-Biscuits. 


Chocoladen 


aus den Fabriken von Jordan und 


Timaeus, 


Russ Suchard und 


Gebr. Stollwerck in mannigfal⸗ 


tigſter Auswahl. 


Rönigsb. Marzipan 


Thorner Pfefferkuchen 


und Pfeffernüſſe 


zu Fabrikpreiſen. 


Holländer Guß⸗ 


Pfefferkuchen. 


und 


Schleſiſche 


Bomben. 


weihnachtslichte 


in Stearin, Paraffin und 
Wachs, weiß und farbig, 


Wachsſtock weiß und gelb. 


in verſchiedenen Größen. 


wird auf 6 Monate zu miethen geſucht. 


Paſſende 
Wei 


hnachts-Geschenke. 
 Deherraschende Nenheilei 


empfiehlt in größter Auswahl 


Alexander Müller 


im St. n 
E L BIN G. 


Ich verkaufe die Artikel, welche durch illustrirte Preiscourante en & Edlich, 
Albert Rosenheim und ähnlichen Berliner Firmen empfohlen werden Gr ich a 
selben führe) zu denselben und noch billigeren Preisen, und bitte ich meine werthen 
Kunden sich hiervon gefl. bei mir überzeugen zu wollen. 


2 SIEH CH EICH EI: ET TEETTTET TEE ETTE 
5 N 
moderne Schulterk 

| Ulterkragen 

Z Err THE ET 

5 — (auch für ſtarke Damen vorräthig) mus 


von Krimmer, Plüſch, Aſtrachan, und geſtrickte, 


3 mit Zanella, rothem Flanell und farbigem Seiden ⸗Atlaſſe abgefüttert, 

9 das Stück 1 Mk. 25 Pf. bis 15 Mk. 

89 Wollene Unterkleider, Hemden und Hosen, 

9 Jagdwesten. = 

9 Geſtrickte Weſten und geſtrickte Unterröcke. 

#3 Reizende Woll-Capotten und Mützen. 

0)  Tricot-Taillen und Blousen mit warmem Wollfutter. zz 

19 BT Winter⸗Handſchuhe, Strümpfe und Socken 

. empfehle in anerkannt guten Qualitäten außergewöhnlich preiswerth 

5 Alexander Müller. x 
N e ee 


Dr. C. Scheibler’s Mundwasser, 


bereitet aus bleifreier essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Prof. Dr. Burow, hat sich seit 
40 Jahren nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 
erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email anzugreifen, und 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde. 

Preis / Flasche Mk. 1,00, ½ Flasche Mk. 0,50. 

Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 
zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco. 
Alleinige Fabrikanten: 


W. Neudorff & Co. Königsberg i. Pr. 

Niederlagen in Elbing: Apoth. J. Leistikow, Hof-Apoth. 
A. Strebel, Apoth. H. Lehnert, Apoth. A. Liebig, Apoth. M. Reichert, 
R. Popp Nachf., R. Sausse, R. Wiebe, Bernh. Janzen; in Danzig: 
A. Neumann, Apoth. R. Scheller, Apoth. H. Lietzau, R. Lenz; in 
Dir schaut Apoth. O. Mensing; in Marienburg: Apoth. L. Lach- 
witz, Apoth. B. Grundmann, J. Lück Nachf.; a onstadt, Pr. 
Stargard und Zoppot: in den Apotheken. 


Ein Harmonium oder ein Pianino 


Ruhiger Stand und 
ſorgfältige Schonung wird zugeſichert. Offerten mit Preis⸗ 
angabe unter K. 500 an die Expedition d. Ztg. erbeten. 


Jedem 


Inſerenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 
uur Aufgabe feiner Infernte 
von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſig 
und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


Haasenstein & Vogler Ag 


Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaſſe 26, I. 
In Elbing vertreten durch Herrn 
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6) 

Die widerſtreltendſten Gerüchte drangen ins 
Publikum in Bezug auf die neue Ausſtattung der 
Villa Wohlgelegen. Während die Einen be⸗ 
baupteten, daß die Decorateure einen ſardana⸗ 
paliſchen Luxus entfaltet hätten, verſicherten die 
Anderen das gerade Gegentheil, wobei beide 
Theile ſich auf die zuverläſſigſten Quellen 
berufen zu können erklärten. Sie hatten ſchlleßlich 
Beide Recht. Je nach dem Zwecke, welchem der 
1 Raum zu dienen beſtimmt war, war 
auch ſeine Ausſchmückung: die Geſellſchaftsräume 
in ſollder Pracht, die kleineren Speiſeräumlick⸗ 
keiten in behaglicher Gemütblichkeſt, die Arbeits⸗ 
und Studirlokalitäten in ernfter Einfachheit, die 
Gemächer für Gäſte größtentheils prächtig, 
theilweiſe ſogar kokett, wie wenn die Abſicht 
geberrſcht hätte, fie für eine Dame in Bereit“ 
ſchaft zu halten. 

Auf der einen Seite ſtieß Woblgelegen 
an das Gartengut des penſionirten Oberſt von 
Rittenbach, Edmund's Vater, der auch im 
Winter dieſen Aufenthalt nicht verließ. Der 
Oberſt lebte ſehr zurückgezogen und verkehrte 
größtentheils nur in Geſellſchaft ſeiner ehe⸗ 
maligen Kameraden, welche allein im Stande 
waren, ihm zu genügen; denn er beſaß einen 
fürchterlichen Dunkel, demgemüß er es geradezu 
für eine Wegwerfung erklärte, mit der 
„Crapule“ zu verkehren, worunter er alle 
Menſchen verſtand, die weder adelig noch eine 
Uniform zu tragen berechtigt waren. Er hatte 
dieſe Anſchauungen fein Lebtag aufrecht erhalten 
und ſich dadurch in früheren Jahren manchen 
böſen Händel, ſpäler eine allgemeine Unbeliebt⸗ 
heit in nichtmilitäriſchen Kreiſrn zugezogen, wo⸗ 
von er behauptete, daß ſie ſeinen größten Stolz 
ausmache. Frühzeitig verwittwet, hatte er eifrig 
darnach getrachtet, feinen Sohn — Edmund — 


zum Erben ſeiner Geſinnung zu erzieben. 
In wie weit ihm das gelungen, ließ 
ſich mit Sicherheit nicht angeben, da 


Edmund noch in den Jahren ſtand, in denen 
ein Charakter noch nicht die granitne Geſtaltung 
der eigentlichen Manneszeit angenommen hat, 
vielmehr noch das Produet fremder, nicht eigener 
Erziehung tft, welch“ letztere nicht ſelten die 
erſtere völlig paralhyfirt. 


wieſen habe. 


Als Oberſt von Rittenbach in Erfahrung 
gebracht hatte, daß der Oberkriegsrath Schnurrlich 
Wohlgelegen an den Auſtralier verkauft habe, 
ließ der alte Officter feine Raketen ſteigen und 
demonſtrirte hearſcharf ſeinen Kameraden im 
Caſiono vor, daß ein Oberkriegsrath eben doch 
nur ein betitelter und uniformirter Krämer jet, 
was ſich hiermit wieder aufs Neue eclatant be⸗ 
Interpellirt wegen des neuen 
Nachbars, erklärte Rittenbach, daß dieſer ihn 
nicht im Mindeſten zu beläſtigen vermöge; denn 
bisher ſei er noch nicht daran gewöhnt, ſich 
darum zu bekümmern, was ein Viehhändler thue, 
möge der Kerl nun mit ungariſchen Schweinen oder 
auſtraliſchen Schafen geſchachert“ haben. — Man 
kann ſich leicht denken, daß, wenn der Oberſt 
ſich im Caſino ſchon in der Weiſe ausſprach, er 
zu Hauſe in der Unterhaltung mit ſeinem 
Sohne eine völlige Maßloſigkeit an den Tag 
legte, welcher gegenüber Edmund alle Neigung 
verlor, beſänftigend einwirken zu wollen, wenn 
er auch für ſeine Perſon geſtehen mußte, daß 
diefer Mr. Richardſon nicht den Eindruck eines 
„reichgewordenen engliſchen Schlächtergeſellen“ 
machte, wie fein Vater behauptete, trotzdem er 
ſeinen Nachbar noch gar nicht zu Geſicht be⸗ 
kommen hatte. 

Da traf beim Gouvernement der Stadt 
eine Nachricht ein, die ganz geeignet war, die 
Gemüther der Offizierswelk in die heftigfie 
Erregung zu verſeßen. Die Nachricht, fo 
unglaublich fie auch im erſten Augenblicke 


erſchienen war, beftätigte ſich zur namenlosen 


Ueberraſchung des Gouverneurs General von 
Oſterwitz: Seine Hoheit Prinz Xaver, ein 
Couſin des regierenden Herrn, beabſichtigte auf 
einige Zeit nach P. zu kommen und dort 
incognito bei — Mr. Richardſon abzuſtelgen. 
Prinz Kaver war eine jener Naturen, die 
das Unglück, ein Prinz zu ſein, frühzeitig er⸗ 
kennen und Energie genug beſitzen, wenigſtens 
noch nachträglich erringen zu wollen, was ihnen 
ein übergütiges Geſchick voreilig als Lohn ohne 
Anſtrengung gejpentet. Er trieb Mathematik, 
Geographie, Etnographie, Nationaldconomie 
u. ſ. w., und ſtand in dem gräßlichen Verdachte, 
daß ihm die Geſellſchaft eines Univerſitäts⸗ 
profeſſors lieber ſei, als die eines Garderitt⸗ 
meiſters. Nachdem er mehrere Jahre in größter 
Zurückgezogenheit feinen „lächerlichen“ Studien 
obgelegen hatte, begab ſich der Prinz auf Reiſen, 
die ſich allmählich Immer weiter ausdehnten, bis 


er ſchließlich die Spuren ſeiner Fußtritte in 
aklen Welttheilen hinterlaſſen hatte. Man hatte 
ſich zu Hauſe zuletzt an die „Sonderbarkeiten“ 
des Prinzen gewöhnt, und als nun vollends 
gar excluſive Gelehrtenkreiſe des Auslandes — 
bei den helmiſchen verſtand ſich das gegenüber 
einem „Prinzen“ von ſelbſt — den Prinzen 
Xaver als Naturforſcher und Weltreiſenden an⸗ 
erkannten, zog jo etwas wie Kirchthurmſtolz in 
die urſprünglich widerharigen Gemüther, und 
einzelne frühere Tadler waren ſogar geneigt, die 
„Paſſion“ des Prinzen als einen Entſchuldigungs⸗ 
rund dafür gelten zu laſſen, daß er es ver⸗ 
ſtumt hatte, feine geistigen Kräfte mit den 
heiligen Büchern der Exercir⸗Reglements bekannt 
zu machen. 

Und dieſer Prinz Xaver ſollte nach P. 


kommen. 
Sechstes Kapitel. 

Frau von Mayen ſaß mit Agnes in einer 
Fenſterniſche ihrer Wohnung; die beiden Damen 
hatten zwiſchen ſich einen Arbeltsſtänder ſtehen 
und waren jede mit einer Handarbeit beſchäftigt. 

Wohl hatte Frau von Mayen ſchon ſeit 
einiger Zeit bemerkt, daß ihre Tochter weniger 
geſprächtg als ſonſt war. Bis jetzt war es 
Agneſens Gewohnheit geweſen, alle Eindrücke 
und Gedanken ihrer Mutter mitzutheilen, nicht 
ſowohl aus kindlicher Offenheit — denn dleſe 
geht denn doch nicht fo weit, jedes beobachtete 
Tollettengeheimniß oder jede gemachte Entdeckung 
aus dem Gebiete des höheren Mädchenklatſches 
zu beichten — ſondern aus Mangel an einer 
anderen Freundin. Seit dem Balle beim 
General von Oſterwitz war Agnes davon abge⸗ 
kommen, ihrer Mutter jenes tauſendfältige 
Nichts zu erzählen, das junge Mädchen ſo 
„furchtbar intereſſant“ finden, ja man konnte 
dem äußeren Anſcheine nach glauben, daß dieſer 
erſte Ball einen viel ſchwächeren Eindruck auf 
Agnes gemacht, als die nächſtbeſte Spazierfahrt 
mit Papa und Mama. 

Da nun aber Frau von Mayen zu vernünftig 
war, um nicht zu wiſſen, daß für ein junges 
Mädchen der erſte Ball ein viel zu wichtiges 
Ereigniß jet, um nicht mehr oder minder 
dauernde Spuren in dem jungen Köpfchen zu⸗ 
rück zu laſſen, fo wußte fie auch das Still⸗ 
ſchweigen ihrer Tochter ganz richtig dahin zu 
deuten, daß dieſe nicht etwa nichts zu erzählen 
wiſſe, ſondern etwas zu verſchweigen habe. 
Andererſeits kannte Frau von Mayen aber ihre 
Tochter wiederum genau genug, um ſich des holb 
irgend welchen Befürchtungen hinzugeben; denn fie 
war überzeugt, daß, wenn nur Agnes erſt einmal 
mit ſich ſelbſt bezüglich der in ihrem Innern 
noch unausgeglichenen Eindrücke im Reinen ſein 
würde, ſie auch vertrauensvoll zuerſt der Mutter 
ſich eröffnen werde. 

„Was hälſt Du denn von all' den Geſchlch⸗ 
ten, die man von dem Prinzen Xaver erzählt, 
Mama?“ fragte Agnes nach einer langen Pauſe. 

„Daß es eben Erzählungen ſind,“ entgegnete 
die Mama, „und daß man gut daran thun wird, 


den größten Theil derſelben als Ausſchmückungen 
zu betrachten, die ſich um einen ſehr beſcheidenen 
Kern kryſtalliſirt haben.“ 

„Aber auch nach Weglaſſung alles Beiwerks,“ 
meinte die Tochter, „bleibt doch noch ein ſehr 
merkwürdiger Reſt übrig. Daß der Prinz del 
dieſem fremden Abenteurer abgeſtlegen iſt, bleibt 
immerhin höchſt auffallend.“ ; 

Erſt nach einer kleinen Weile entgegnete Frau 
von Mayen: 

„Weshalb iſt jener fremde Herr, den der 
Prinz mit ſeiner Freundſchaft beehrt, ein Aben⸗ 
teurer ?* 

„Nun, ich dächte, ſein ganzes Auftreten hier, 
ſeine Hierherkunft aus Gott weiß welchem Lande, 
ſeine Abſonderlichkeiten und fo weiter find denn 
doch auffallend genug. Er kennt Niemand und 
iſt von Niemand gekannt.“ 

„Als vom Prinzen Xaver,“ verſetzte mit 
ruhigem Nachdrucke die Mutter. „Meines 
Wiſſens hat der fremde Herr hier keinen Um⸗ 
gang geſucht, und wenn Prinz Xaver bei ihm 
abſteigt, jo will mir's ſchelnen, als ob damit 
ziemlich deutlich zu erkennen gegeben iſt, daß 
der Fremde, wenn er wollte, Anſpruch darauf 
erheben könnte, überall empfangen zu werden. 

„Glaubſt Du?“ entgegnete Agnes wider⸗ 
ſprechend; „ich weiß doch nicht, ein obſcurer 
Schafzüchter —“ 

„Kind!“ unterbrach, diesmal mit unverkenn⸗ 
barem Tadel, Frau von Mayen dle Rede der 
Tochter; „ich möchte wirklich wiſſen, von weſſen 
voreiligem Urthelle Du das Echo biſt!“ 

„Ich ſage dem Fremden nichts Uebles nach,“ 
verſuchte Agnes ſich zu vertheidigen, „ein Schaf⸗ 
züchter zu ſein, tft ja nichts Unrechtes. Aber 
wie die ganze Welt es thut, darf auch ich es 
thun, nämlich mein Bedauern ausſprechen, daß 
das Geld allein jeden Menſchen ſoll geſellſchafts⸗ 
fähig machen können.“ 

Weil Frau von Mayen nicht ſogleich eine 
Erwiderung gab, glaubte Agnes, daß ſie eine 


höchſt begründete Sentenz ausgeſprochen babe. 


5 Mutter aber verſetzte nach kurzer Pauſe 
ruhig: 

„Wenn man dem Oberſt Rittenbach nicht 
widerſpricht, ſo brauchſt Du nicht zu glauben, 
daß ſeine Zuhörer ihm deshalb Recht geben, 
wenn er lieblos redet. Der Oberſt entwickelt, 
wenn er in Eifer kommt, Anſichten, auf die ſich, 
namentlich von Frauen, garnichts erwidern 
läßt; man ſchweigt, wenn man ſie hört, aber 
man merkt ſie ſich nicht, noch weniger aber 
wiederholt man ſie.“ 

Das war eine beſchämende Zurechtwelſung 
für Agnes. Das junge Mädchen ſah auch im 
erſten Augenblicke mit unſicherer Verlegenheit 
zu der Mutter auf; dann ſenkte es den Kopf 
und ſaß eine Weile unbeweglich. Frau von 


Mayen bemerkte wohl, daß Agnes mit Thränen 


kämpfte; aber ſie war eine zu vernünftige 

Mutter, um eine verdiente Zurechtweiſung 

zurück zu nehmen. Ruhig fuhr ſie fort: 
„Heute nennt ſich dieſer Fremde kurzweg 


den General, 


Herr Richardſon. Wir haben keinen Grund 
zu zweifeln, daß bei der Freundſchaft, welche 
zwiſchen ihm und dem Prinzen obwaltet, ſowie 
bei dem Reichthume, über den er offenbar ver⸗ 
fügt, es ihm leicht ſein würde, ſich ein Adels⸗ 
prädlcat, Orden, Geheimrathstitel oder dergleichen 
zu verſchaffen. Wäre er ſo ſchwach, ſich um 
dleſe Aeußerlichkeiten zu bemühen, ſo würde 
man ihn zwar allſeitig verſpotten, aber — er 
würde dennoch zweifellos geſellſchaftsfähig, dem 
reichen Herrn Gebeimrath von Richardſon wür⸗ 
den ſich alle Salons mit Vergnügen öffnen.“ 

Agnes wagte nicht, eine neue Widerlegung zu 
verſuchen. Sie begnügte ſich, ihre Handarbeit 
wieder aufzunehmen. 

Wie eine Fortſetzung des bisherigen Ge⸗ 
ſpräches erſchlen es, daß Herr von Mayen ins 
Zimmer trat und nach raſchem Gruße begann: 

„Habt Ihr ſchon von der neueſten Marotte 
des — . — gehört?“ 


„Nein. 

„Wenn ich nicht eln gar zu loyaler Unter⸗ 
than wäre, jo würde ich jagen, der Prinz jet 
toll geworden. Denkt Euch: Nachdem der 
General Oſterwitz ſich bei ihm gemeldet und 
um die Befehle Seiner Hoheit gebeten hatte, 
verlangte der Prinz, wie er ausdrücklich hinzu⸗ 
ſetzte, „auf den begründeten Wunſch ſeines Gaſt⸗ 
freundes,“ die Einziehung des Doppelpoſtens 
am Auffahrtsthore von Villa Wohlgelegen.“ 

„Und das bringt Dich fo in Erregung ?* 
ſchaltete Frau von Mayen ein. 


„Nein, nein, das iſt nur der Anfang,“ 


lamentirte der Oberfilieutenant weiter. „Ich er⸗ 
zählte das nur voraus, um einen Beleg zu 
liefern, wie weit der Einfluß dieſes Fremden 
geht. „Auf ſeinen gegründeten Wunſch“ die 
Ebrenpoſten nach Hauſe geſchickt. Für ihn ſtan⸗ 
den ſie doch nicht da.“ 

„ Frau von Mayen mußte 
lächeln über die Aufregung ihres Gatten. 

„Aber es kommt noch beſſer,“ klagte dieſer 
aufs Neue. „In der dienſtlichen Audienz, 
welche der General von Oſterwitz als Gouver⸗ 
neur der Stadt ſich erbeten, zwingt der Prinz 
ſich mit dem herbeigerufenen 
Herrn Richardſon bekannt zu machen.“ 

Er „zwingt,“ ſagſt Du?“ ſorſchte Frau 
von Mayen. 

„Nun ja,“ erläuterte der Gatte. „Der 
Prinz fragt den General, ob er ſeinen Gaſt⸗ 
freund kenne, worauf dieſer natürlich „Nein“ 
antwortet, wonach Prinz Xaver den Herrn 


Richardſon, der in einem Nebenzimmer war, 


dan ohne alle Ceremonie mlt der Excellenz 
ekannt macht und garnicht zu bemerken ſcheint, 
welch' eine der Uniform zugefügte Sottiſe darin 
liege, von ſich und dem Fremden ganz sans 
facon per „wir“ zu ſprechen.“ 

„Der Prinz liebt es, wie es ſcheint, den 
Vorurtheilsfreien wenigſtens zu ſpielen, wenn 
er es nicht in Wirklichkeit iſt,“ ſchaltete Frau 
von Mayen ein. 

„Meinetwegen,“ polterte der Oberſtlieute⸗ 


unwillkürlich 


nant; „wenn er nur nicht andere Leute dadurch 
zwänge, ein Gleiches, wenn auch nur vorüber⸗ 
gehend, zu thun. Aber wir haben dle Folgen 
ſchon vor Augen. Bereits iſt das Gerücht 
verbreitet, daß der Prinz eine Geſellſchaft 
zu ſich entbieten werde, und da bleibt keine 
andere Wahl, man muß gute Miene zum 
böſen Spiele machen und das Haus 
dieſes Parvenues betreten. Denn wegblelben 
darf man auch nicht, will man ſich nicht ernſten 
Unannehmlichkeiten ausſetzen. O, es iſt doch 
eine Kette, die mar trägt, ſobald man eine 
Stellung einnimmt.“ 

„So?“ erwiderte Frau von Mayen mit 
leichtem Spotte, „und trotzdem Du das ſelber 
fühlſt, willſt Du es dieſem Fremden übel 
9 55 daß er ſich dieſe Kette vom Halſe ferne 

ält?“ 

„Ach was“, fuhr Herr von Mayen au’, „da 
{ft ein großer Unterſchied. Für dieſen Herrn 
Richardſon iſt es eine Ehre, bei ſich Gäſte von 
Diſtinction zu ſehen; für die durch des Prinzen 
unzeitiges Gebot aber in dies Haus genöthigten 
Gäſte iſt es eine ſehr fatale Pflicht, und ich 
weiß nicht, ob der Prinz gut daran gethan hat, 
den Bogen feiner demokratiſchen Ltebäugeleten 
gar ſo ſtraff zu ſpannen. Ich möchte nicht 
garantiven, daß kein Zwiſchenfall einträte, der 
ihm Urſache zur Reue geben mag.“ 

Das war im Durchſchnitte die Auffaſſung, 


welche in der „Geſellſchaſt“ von P. herrſchte. 


Einige Andere freilich lachten ſich heimlich ins 
Fäuftchen, daß der Prinz den ſich excluſiv 
dünkenden Kreſſen einen Streich geſpielt habe, 
während die Extremen unter den Unzufriedenen 
— an ihrer Spitze der Oberſt von Rittenbach 
— auf Genugthuung jannen. 

Nachdem er lange hin und her erwogen, 
auf welche Weiſe er recht eclatant demonftriren 
könne, kam Rlttenbach endlich auf die Idee, an 
demſelben Abend, an welchem ber Prinz ſeine 
Gäſte in Wohlgelegen empfangen wolle, ſeiner⸗ 
ſeits auch Einladungen ergehen zu laſſen, 
natürlich nur an die Creme der Creme, nur 
an ſolche Leute, denen ein prinzliches Stirn⸗ 
runzeln minder ſchrecklich war, als eine 
„Encanaillirung“. Wohl wußte Rittenbach, daß 
vorausſichlich einer ſolchen von ihm ausgehenden 
Einladung nur ſehr Wenige Folge leiſten 
würden; aber das erachtete er für keinen 
Abhaltungsgrund; im Gegentheile, „es iſt eine 
alte Wahrheit, daß die Ehre ſtets nur das 
Palladium Einzelner iſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eiſenbahnräder aus Papier 
Nicht weniger denn 12,000 Räder dieſer Art 
liefert alljährlich die während des letzten gro⸗ 
ßen amerikaniſchen Streiks ſo vielgenannte 
Eiſenbahn⸗Waggonfabrik Pullman und werden 
dort alle Wagen 1. Klaſſe mit ſolchen Rädern 


verſehen. Die Herſtellung derſelben geſchieht 
ungefähr in der Weiſe, daß ca. 200 kreis⸗ 
förmige Pappſcheiben, die vorher mit ſtarkem 
Leim überſtrichen ſind, übereinandergelegt und 
dann mittels einer hydrauliſchen Preſſe ſtark 
zuſammengepreßt werden. Das auf dieſe Weiſe 
erhaltene Rad wird dann auf beiden Seiten 
mit je einer gleich großen dünnen Stahlplatte 
bedeckt und werden dieſe drei Theile dann 
mit Bolzen zuſammengeniethet und bearbeitet. 
Dieſe Räder nutzen ſich nicht ſo leicht ab, wie 
es vielleicht auf den erſten Blick ſcheint, denn 
nach einer Mittheilung vom Patent⸗ und tech⸗ 
niſchen Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
durchlaufen ſie durchſchnittlich eine Strecke von 
800 000-1 300 000 Km., ehe fie ausrangirt 
werden. Außer anderen Vortheilen beſitzen 
dieſe Art Räder noch den Vorzug, daß ſie 
Schwankungen des Wagens während der Fahrt 
faſt vollſtändig vermeiden und die Abnutzung 
der Achsſchenkel nur eine ſehr geringe iſt. 

— Ueber einen Fall von Vergiftung 
durch ſauren Käſe berichtet Dr. Pflüger im 
Württemberger Correſpondenzblatt. Verfaſſer 
wurde zu einem 15jährigen ländlichen Dienſt⸗ 
mädchen gerufen. Als er das Zimmer der 
Patientin betrat, ſchlug ihm ein aashafter 
Geruch entgegen. Auf ſeine Anordnung wurde 
das Mädchen ſofort ins Krankenhaus gebracht. 
An demſelben Tage noch kam der Dienſtherr 
des Mädchens zu demſelben Arzte und theilte 
ihm mit, daß er und ſeine Frau, ſowie ein 
kleines Mädchen, unter denſelben Symptomen 
wie das Mädchen erkrankt ſeien. Als der 
Mann auf die Frage, was ſie am Tage vor⸗ 
her gegeſſen hätten, angab, unter anderem 
auch ſogenannten „ſauren Käſe“, lenkte ſich 
der Verdacht ſofort auf dieſen Letzteren, und 
in der That konnte ermittelt werden, daß noch 
weitere zehn Perſonen von dieſem Käſe ge⸗ 
geſſen hatten und gleichfalls mehr oder weniger 
ſtark unter ähnlichen Symptomen erkrankt 
waren; andere aus denſelben Familien, die 
den Käſe verſchmäht hatten, waren geſund. 
Die erſte Patientin konnte nach einem Kran⸗ 
kenlager von acht Wochen zwar geheilt, aber 
völlig erblindet, entlaſſen werden. 

— Premierminiſter und Journaliſt. 
In der von dem Privatſekretär Pope verfaßten 
Biographie des vor einigen Jahren verſtorbenen 
kanadiſchen Premier Sir John Macdonald 
findet man einige gelungene Anekdoten, die 
den Chrakter dieſes Staatsmannes, den ſeine 
Bewunderer bald dem Benjamin Disraeli, 
bald dem greifen Gladſtone zur Seite ſtellten, 
gar nicht übel beleuchten. Während des 
rauſchenden Verlaufs eines politiſchen Zweck⸗ 
eſſens vergaß Sir John gänzlich, daß er eine 


wichtige Rede halten ſollte. Als er ſpät in 
der Nacht ſich dieſer Aufgabe erinnerte, ſtellte 
es ſich heraus, daß ſeine Rede weder ſo klar 
noch ſo überzeugend ausfiel, als man von 
ihm erwartete. Der Reporter, der wußte, 
daß es nicht angehen würde, ſeine Notizen ſo 
abzudrucken, wie ſie waren, beſuchte Sir John 
am nächſten Tage und ſagte, er ſei nicht ganz 
ſicher, ſeine Rede genau niedergeſchrieben zu 
haben. Sir John empfing den Reporter 
freundlich und erſuchte ihn, ſeine Notizen vor⸗ 
zuleſen. Der Reporter hatte nicht weit ge⸗ 
leſen, als ihn Sir John mit den Worken 
unterbrach: „Das habe ich garnicht geſagt.“ 
Eine peinliche Pauſe entſtand, bis Sir John 
bemerkte: „Erlauben Sie mir, meine Rede 
zu wiederholen.“ Im Zimmer auf⸗ und nieder⸗ 
ſchreitend, hielt er nun eine höchſt eindrucks⸗ 
volle Rede, welche der Journaliſt Wort für 
Wort niederſchrieb, wie ſie von den Lippen 
des Staatsmannes kam. Nach Beendigung 
ſeiner Arbeit bedankte er ſich ſehr für die 
entgegenkommende Höflichkeit des Miniſters, 
nahm Abſchied von ihm und war auf dem . 
Punkte, das Zimmer zu verlaſſen, als Sir 
John ihn zurückrief, um ihm die folgende 
Mahnung mit auf den Weg zu geben: „Junger 
Mann, erlauben Sie mir, Ihnen einen Rath 
zu ertheilen: Laſſen Sie es ſich nie mehr ein⸗ 
fallen, die Worte eines öffentlichen Redners 
zu rapportiren, wenn Sie betrunken find.” 

— Eine Erinnerung an den alten 
Reichstag. Zu den berühmteſten Tribünen⸗ 
beſucherinnen gehörte vor einer Reihe von 
Jahren die Gattin eines (jetzt verſtorbenen) 
Abgeordneten, der in ſeiner Heimath ein Ge⸗ 
meinweſen leitete. So oft die Dame ihren 
Stammſitz oben einnahm, geſchah es, daß der 
Gatte ſich unten von ſeinem Sitze erhob und 
ſich zum Wort meldete. Böſe Zungen be⸗ 
haupten, es ſei die einzige Gelegenheit, bei 
der es dem Abgeordneten möglich ſei, vor 
ſeiner Gattin zu Worte zu kommen. Da ge⸗ 
ſchah es eines Tages, daß der Präſident, 
Herr v. Simſon, den ſich zum Worte meldenden 
Abgeordneten überſah und zwar zu wieder⸗ 
holten Malen. Dem Abgeordneten riß der 
Geduldsfaden. Er erhob ſich und rief zum 
Präſidententiſch hinüber: „Ich habe mich be⸗ 
reits zum dritten Male zum Wort gemeldet!“ 
Um den Mund des Präſidenten ſpielte ein 
Lächeln; er wandte den Kopf zur Tribüne 
und ſagte: „Entſchuldigen Sie, erſt jetzt ſehe 
fiel Ein Heiterkeitsſturm 
durchzog das ganze Haus. = 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ang 
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